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VORENTWURF FÜR DAS SOZIALVERSICHERUNGSGESETZ

Soziale Sicherheit für alle
wird es in Kuba auch in Zukunft geben
• Nach Aufnahme von 
Vorschlägen der 
Abgeordneten und 
Änderungen im Ergebnisse 
der bevorstehenden 
Versammlungen mit den 
Arbeitern wird der 
Gesetzentwurf abgefaßt und 
der Nationalversammlung 
auf ihrer nächsten 
ordentlichen Sitzung, im 
Dezember, zur Abstimmung 
vorgelegt

SUSANA LEE

• AM 11. Juli wurde in der Natio­
nalversammlung der Poder Popu­
lär der Vorentwurf für das Sozial­
versicherungsgesetz vorgestellt.

Nach Vereinbarung der Abgeord­
neten wird dieser allen Arbeitern 
des Landes in einem massiven 
Versammlungsprozeß im Septem­
ber und Oktober zur Diskussion 
vorgelegt werden, zu dem der Ge­
w erkschaftsdachverband CTC 
mehr als 3,4 Millionen Mitglieder 
der nationalen Gewerkschaften 
einlädt.

Gemäß der Zahl der Gewerk­
schaftsgrundorganisationen sind 
mehr als 80.000 Versammlungen 
vorgesehen, die in einer neuen 
Ausgabe an die außerordentliche 
Erfahrung der Arbeiterparlamente 
des Jahres 1994 anknüpfen. In 
ihnen werden den Arbeitern alle 
Argumente und Elemente zur Ver­
fügung stehen, die die Änderungen 
der gültigen Sozialversicherungs­
bestimmungen (Gesetz 24) recht­
fertigen, und es können alle Mei­
nungen und Empfehlungen zum 
Gesetzestext aufgenommen wer­
den, die dann die endgültige De­
batte im Parlam ent bereichern 
werden, wenn der Entwurf Ende 
Dezember als Gesetz verabschie­
det wird.

Aufgrund seiner Bedeutung und 
Reichweite -  er betrifft die Arbeiter 
und ihre Familien, d.h. die gesamte 
kubanische Bevölkerung -  veröf­
fentlichte Granma einige wesentli­
che Gesichtspunkte, die den Vor­
entwurf begründen.

WESENTLICHE GRÜNDE 
UND GESICHTSPUNKTE

• Das Altern der Bevölkerung ist 
ein globales Phänomen. Nach 
Schätzungen der Vereinten Natio­
nen leben heute auf der Welt 600 
Millionen Menschen im fortgeschrit­
tenen Alter und im Jahr 2050 wer­
den es zwei Milliarden sein, eine 
Zahl, die zum ersten Mal in der Ge­
schichte die der Bevölkerung im 
Alter von 0 bis 14 Jahren übertref­
fen wird.

• Im Gegensatz zu einer vernünf­
tigen Reaktion auf ein derartiges 
Phänomen geschieht in den letzten 
30 Jahren in den entw ickelten 
Staaten und den Ländern der Drit­
ten Welt folgendes: Der Staat hört 
auf, der Garant der sozialen Si­
cherheit zu sein, die Etats für sozia­
le Programme werden gekürzt und 
Rentenkassen privatisiert.

• Die Folge: viele Länder erkann­

ten die unumgängliche Notwendig­
keit der ERHÖHUNG DES REN­
TENALTERS UND DER ZAHL 
DER BEITRAGSJAHRE FÜR DAS 
ANRECHT AUF RENTE. Heute 
haben 63 Länder, die afrikanischen 
ausgenommen, das Rentenalter für 
Frauen auf 60 Jahre, für Männer 
auf 65 Jahre festgelegt. 24 Länder 
fordern 65 Jahre für beide Ge­
schlechter.

• Kuba ist von dem Phänomen 
des Alterns der Bevölkerung nicht 
ausgeschlossen. Heute sind 16,6% 
der Einwohner über 60 Jahre alt, 
und 2025 werden es schätzungs­
weise ca. 26,1% sein. Die Lebens­
erwartung bei Geburt beträgt heute 
77 Jahre.

• Ursachen des Alterns der Bevöl­
kerung in Kuba:

- eine deutliche Abnahme der Ge­
burtenrate seit 1978.

- Senkung der Brutto-Reprodukti- 
onsrate (Anzahl der Kinder insge­
samt) und der Netto-Reprodukti- 
onsrate (Anzahl der Mädchen) auf 
gegenwärtig 1,43 bzw. 0,69.

- Die soziale und berufliche Ent­
wicklung der Frau. Die Frauen stel­
len heute 46% der Arbeitskräfte 
des staatlichen Sektors und über 
66% der Fachkräfte des Landes.

- Methoden der Familienplanung, 
die generelle Garantie für eine se­
xuelle und reproduktive Gesund­
heit und andere damit verbundene 
Faktoren.

- Diese besorgniserregende Si­
tuation wirkt sich auf die Jugendli­
chen aus, die das Arbeitsalter errei­
chen, d.h. die zukünftigen Arbeiter.

• Prognosen zur kubanischen Be­
völkerung für 2025:

- 722.000 Einwohner weniger im 
Grundschul-, M itte lschul- und 
Hochschulalter.

- Verringerung um mehr als
770.000 Menschen im Arbeitsalter 
im Vergleich zu 2007. ■

- Verringerung um 25% der Frau-
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RENTENBERECHTIGTE PERSONEN

DAS ARBEITSALTER 
ERREICHENDE JUGENDLICHE

en im Fortpflanzungsalter von 15 
bis 49 Jahren.

• Die Frauen, die 2009 60 Jahre, 
und die Männer, die 2009 65 Jahre 
alt werden und 30 Arbeitsjahre 
haben, kommen in den Genuß der 
neuen Rentenberechnung.

• Rentnerinnen ab 60 Jahre und 
Rentner ab 65, mit 30 Arbeitsjah­
ren, können wieder eine Arbeit auf­
nehmen und dabei sowohl die 
Rente als auch das Gehalt für die 
Arbeit beziehen, insofern es eine 
andere als bei Rentenbeginn ist.

• Sonderbeitrag zur Sozialversi­
cherung:

- Bisher zahlten ihn nur die Be­
schäftigten der Unternehmen im 
Prozeß der Unternehmensoptim ie­
rung, der Küstenfischerei und neu­
erdings der Gerichte und der 
Staatsanwaltschaft.

- Im neuen Gesetz wird der Son­
derbeitrag im Einklang mit der Ge­
haltserhöhung auf alle Beschäftig­
ten erweitert.

• Weitere Vergünstigungen für die 
Beschäftigten:

- Es können mehrere Renten be­
zogen werden. Das kommt Vollwai­
sen zu Gute sowie , die gearbeitet 
haben, womit der arbeitenden Frau 
Anerkennung erwiesen wird.

- Witwer haben nach dem neuen 
Gesetz das Recht, sich für die höhe­
re Rente zu entscheiden. Bisher 
hatten nur die Witwen das Recht 
darauf.

- Das Recht auf Voll- oder Teilin­
validenrente erfordert nur das Ar­
beitsverhältnis, die bisherige Be­
dingung der Arbeitsjahre fällt weg.

- Hinzu kommt ein integrierendes 
Sonderverfahren für Selbständige, 
mit dem alle Erwerbstätigen des 
Landes erfaßt werden.

• Verbesserung der Sozialfürsor­
ge:

- Es werden Sozialprogramme 
geschaffen, um die Lebensqualität 
und die soziale Integration der

Menschen zu verbessern, die einer 
Sozialfürsorge bedürfen.

- Die Rente steht direkt mit der Tä­
tigkeit des Beschäftigten in Verbin­
dung, der mit der Arbeit die Erfül­
lung seine Bedürfnisse gewährlei­
stet.

- Eine Leistung der Sozialfürsorge 
erstreckt sich nicht auf das gesam­
te Leben, sie hat vorübergehenden 
Charakter und wird angepaßt bzw. 
aufgehoben, wenn die Ursachen 
für ihre Gewährung beseitigt sind.

(Quellen: Nationalamt für Stati­
stik und Ministerium für Arbeit 
und Sozialversicherung) • L

FRAUEN: 60 JAHR! 
MÄNNER: 65 JAHRE
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ZUM 82. GEBURTSTAG VON FIDEL

Ein Lehrer der Großzügigkeit
LUIS BAEZ

• NEUNZIG Seemeilen, ein schmaler blauer Streifen des At- 
lahtiks, trennen zwei Welten: Kuba und die Vereinigten Staa- 
teh. Die 90 Meilen werden zu einem Schützengraben, einer 
Bärrikade, einem Stacheldraht, einer Hochspannungsleitung, 
einer Demarkationslinie zwischen zwei Welten, zwei Weltan­
schauungen, zwei Systemen. Sie sind eine historische Grenze 
geworden.

Bis zum 1. Januar 1959 hatte Washington viel Erfahrung mit 
den Politikern seines lateinamerikanischen Hinterhofes: es 
kannte den Preis jedes einzelnen und hatte immer ein nachgie­
biges Lächeln für die Versprechungen bereit, die diese zu 
geben gezwungen waren, um an die Macht zu gelangen.

fch erinnere mich noch, als in den ersten Monaten des revo­
lutionären Sieges in Havanna anläßlich der internationalen 
Kampagne gegen die Erschießungen die “Operación Verdad” 
stattfand und in der Hauptstadt Hunderte von Vertretern der 
Kommunikationsmedien zusammentrafen, und ein mexikani­
scher Korrespondent zu mir sagte:

“Fidel Castros Art zu reden hat mich verblüfft. Seine Verspre­
chungen waren, angesichts der Erfahrungen mit dem Yankee­
Imperialismus in unseren Ländern, wirklich kühn. Aber er 
sprach, als hätte er tatsächlich die Absicht, sie auch zu verwirk­
lichen. Unmöglich konnte man damals begreifen, was gesche­
hen war: da stand ein ehrlicher Mensch.”

Der Mensch macht in seinem Leben, von Geburt an bis zu 
seinem Tod, einen kontinuierlichen Entwicklungsprozeß durch, 
in dem sich Gefühle, Prinzipien, Ideen, Wahrnehmungen, 
Werte formen und herausbilden, die im Elternhaus, in der 
Schule, in den Lehrern wurzeln. Alles, was gelehrt wird, ist sehr 
wichtig.

Niemand lehrte Fidel seine politischen Ideen; sie resultierten 
aus den Meditationen, Überlegungen, Beobachtungen der 
Realität und der Analyse dessen, was viele andere taten und 
dachten.

i die Beweggründe des Menschen ist das sehr wichtig, 
deniTer gelangt zu gewissen Schlüssen, gewissen Gedanken, 
die ihn zum Kämpfen anregen, weil er von dem, was er tut, 
wirklich überzeugt ist.

Ist er es nicht, kann das Gegenteil eintreten, d.h., man inter­
essiert sich immer weniger für die Dinge, subjektive Dinge er­
halten mehr Einfluß, was zu Überheblichkeit führen kann. Zu 
dem Gedanken, daß man mehr Kenntnisse haben könnte als 
die anderen, daß man unabkömmlich, unersetzlich sei, dazu, 
daß sich jemand etwas einbildet auf das, was er ist und was er 
macht.

Fidel hat vor diesen Faktoren immer gewarnt (daher legte er 
seit der Sierra, als er von Alegría de Pío nach Purial de Vicana 
vorrückte, Nachdruck darauf, daß, wie Marti sagte, aller Ruhm 
der Welt in einem Maiskorn Platz hat), denn er hat die feste 
Überzeugung, daß niemand so vermessen sein darf, sich der 
Verdienste eines ganzen Volkes, von Millionen anonymer Men­
schen zu rühmen, die Tag für Tag ihren gesellschaftlichen Bei­
trag leisten. Ständig macht ihm die Gleichgültigkeit und Blind­
heit Sorge, die zu Beginn des 21. Jahrhunderts angesichts der 
wirtschaftlichen, sozialen und menschlichen Tragödie beste­
hen, die die Länder der sogenannten “Dritten Welt” durchleben.
/Fü( ihn ist die Umsetzung des Prinzips der Brüderlichkeit und. 

( jarität unter den Völkern dringend notwendig; er glaubt 
sogar, ohne dieses Prinzip könne es keine Neue Internationale 
(Wirtschaftsordnung geben, sie muß ein wesentlicher Bestand­
teil dieses Konzepts sein.

Es geht nicht nur um die Beseitigung einer historischen Un­
gerechtigkeit, sondern auch um. einen moralischen Imperativ 
der Menschheit gegenüber.

Ausgehend von diesen Prinzipien, denen der Gedanke von 
Gerechtigkeit und Solidarität unter den Völkern innewohnt, 
muß die internationale Zusammenarbeit ein Grundpfeiler die­
ser Neuen Ordnung sein. "

Fidel ist ein Mensch von unveränderlicher Herzlichkeit. Er ist 
ein ausgezeichneter und unermüdlicher Gesprächspartner, der 
zu jedwedem Thema viel zu sagen hat.

Bescheiden in seinem persönlichen Leben. Schlicht. Ohne Ei­
telkeit. Ohne Ambitionen. Stets besorgt um das Glück seines 
Vaterlandes. Zweifellos ein aufrichtiger Mensch, der immer an 
seine Ideen glaubte und vollkommen von der Richtigkeit seiner 
Gesichtspunkte überzeugt ist.

Er ist kein Mensch, der sich beim Aufwerfen von Fragen und 
Fällen von Entscheidungen von persönlichen Dingen beeinflus­
sen läßt. Ein Meister der Großzügigkeit: beurteilt er andere, 
fürchtet er. immer, sie zu beleidigen. Seine persönliche Größe 
und seine einzigartige Überzeugungskraft sind fähig, Irrtümer 
zu überwinden und Konfusionen zu klären. Seine internationa­

listische Haltung, seine Solidarität mit dem Nächsten prägen 
ihn, seit er in jungen Jahren zu kämpfen begann.

Titel und Ämter dienen nicht dazu, einen Mann wie Fidel zu 
beurteilen. Man begreift seinen Ruhm besser, wenn man ihn 
sieht. Man versteht, daß er seine Feinde zu schlagen wußte. 
Man ahnt, warum er so vielen Gefahren unversehrt entkommen 
konnte. So, wie einige geschickt dem Feuer der Johannisnacht 
entkommen.

Alle unsere Revolutionen (1868, 1895) stimmten mit dem 
breitesten politischen Gedankengut überein. Als Fidel die Re­
volution anführt, geschieht es in Harmonie mit der großen poli­
tischen Wahrheit unserer Zeit: dem Sozialismus.

Sehr interessant die Bestätigung von Georg Weerth -  einem 
Freund und Mitarbeiter von Karl Marx, der vor 150 Jahren sehr 
jung in Havanna starb und auf dem Friedhof Espada bestattet ist.

Er bereiste Amerika und macht in den letzten Teilen seines Bu­
ches ein paar Anmerkungen über Kuba: “Nachdem ich diese Insel 
durchquert habe, glaube ich, es wird hier sein, wo die großen Wi­
dersprüche des amerikanischen Kontinents gelöst werden.”

150 Jahre später wird seine Prophezeiung verwirklicht, als 
Fidel Castro die kubanische politische Bühne betritt, der in den 
letzten fünf Jahrzehnten bei den nationalen und internationalen 
Ereignissen eine bedeutende Rolle gespielt hat.

Fidel ist eine der Persönlichkeiten der Epoche, ein Name, der 
auf allen Kontinenten und in allen Sprachen mit Bewunderung 
ausgesprochen wird.

Sein Volk liebt ihn und seine Feinde respektieren ihn.
Er ist ein Banner und ein Symbol der Menschheit.
Der legendäre Krieger der Sierra Maestra lebt in den Herzen 

der Armen. Er ist in die Geschichte eingegangen.*
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Die Rampa, ein bevorzugter Straßenabschnitt in Havanna

Kunst in 
sommer

der Rampa oder Kultur- 
im Kuba-Pavillon

MIREYA CASTAÑEDA

• DIE Rampa von Havanna ist der Ab­
schnitt der 23. Straße, im Stadtteil Vedado, 
der von der Straße Infanta, gegenüber der 
Uferstraße Malecón, bis zur Straße L ver­
läuft und ca. 500 Meter lang ist, beim M ini­
sterium für Außenhandel beginnt und mit 
dem Hotel Habana Libre endet.

Tausende vor> Menschen gehen täglich die 
Rampa entlang. Seit Jahrzehnten genießt 
sie den Vorzug der Jugend, und manche 
nennen sie sogar “das Herz Havannas” .

Auf beiden Seiten dieses Abschnitts, von 
der Straße L bis zum Malecón, befinden

sich inzwischen w ichtige Am tssitze und 
Kultureinrichtungen der Hauptstadt: das 
Arbeitsm inisterium; das Kino Yara und das 
Eiscafe Goppelia Ecke 23, und L; das Ku­
banische Institut für Radio und Fernsehen; 
die Ärztepension mit Wandbildern von Lam; 
mehrere Restaurants und Nachtlokale.

Unmöglich ist es, von der Rampa zu 
reden, ohne die Gemälde auf dem Gehweg 
zu erwähnen, oder den Kuba-Pavillon, der 
1963 eingeweiht wurde und ein Ausste l­
lungsgelände ist. Die gewiß größte Aus­
stellung war der Salon de Mayo, der 1967 
das weltweit Beste der bildenden Kunst 
aus Paris in Kuba zeigte.

Der Kuba-PaviUon, Standort der Verkaufsmesse

Der Kuba-Pavillon, ein geschm ackvoller 
und funktioneller Bau, ist mit der Verkaufs­
messe Arte en La Rampa (Kunst in der 
Rampa) jeden Sommer Treffpunkt der Ein­
wohner und Besucher Havannas. In die­
sem Jahr findet sie zum neunten Mal statt.

Die Ausstellung wird vom Ministerium für 
Kultur, dem Kubanischen Fonds für Kultur­
güter (FCBC), dem Künstlerischen und Li­
terarischen Förderunternehmen Artex, den 
Galerien Génesis, verschiedenen Verlagen 
und dem Büro des Stadthistorikers ausge­
richtet.

Das durchdachte Programm bietet visuel­
le und musikalische Unterhaltung wie Mo­

deschauen oder Konzerte beliebter Orche- 
stér der unterschiedlichsten Rhythmen, sei 
es Son, Rock oder Salsa, sprich David 
Blanco, Arnaldo y su Talismán, Anacaona, 
Gerardo Alfonso, Isis Flores, aber auch die 
perfekte Gelegenheit für einen E inkaufs­
bummel.

Hauptattraktionen der Ausstellung sind 
auch die K inderprogram m e mit Zauber­
künstlern, Clowns, K indertanzgruppen und 
bekannten Fernsehfiguren.

“Als w ir unserer erste Messe eröffneten, 
hatten w ir nicht mit einem so großen Zulauf 
gerechnet. Meines Erachtens sind es meh­
rere Umstände, die ihr zu Gute kommen:

Kunsttiandwmk
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Eine große Auswahl

erstens das Gelände selbst, das zur Kultur­
geschichte dieser Stadt gehört und Austra­
gungsort w ichtiger Veranstaltungen ist; und 
zum anderen haben w ir versucht, wenn wir 
es auch nicht immer schafften, uns ständig 
zu erneuern” , äußerte der D irektor für Kul­
turindustrie und -Service des Kultusm iniste­
riums, Jorge Alfonso, auf einer Pressekon­
ferenz.

Die Ausstellung wird vom Publikum unge­
duldig erwartet und genießt gleichzeitig das 
Interesse der Künstler. Zum Beispiel hat in 
diesem Jahr gleich am Eingang des Pavil­
lons der berühmte Maler Nelson Domín­
guez einen Stand.

Die Nachfrage nach Reproduktionen von 
Kunstwerken ist groß. Artex, Génesis und 
der FCBC verkaufen sie ungerahmt oder 

^oarahmt. Es gibt Angebote für jeden Ge­
imack und aller Kunstrichtungen.

Artex seine Sammlung Arte en Casa 
(Kunst daheim) aufgrund der Nachfrage er­
weitert. Hier kann man finden, was man 
braucht, um das tägliche Leben so ange­
nehm wie möglich zu machen: nützliche 
und originelle Gebrauchsgegenstände wie 
Geschirr, Badevorhänge, Tischdecken und 
Platzdeckchen.

Das Musikhaus Bis Musik bietet C D 's für 
Kinder an, darunter eine Neuheit, das Pro­
jekt Fernanda, das nach dem gleichnami­
gen Trickfilm gestaltet wurde.

Es handelt sich um,sechs VCD mit Buch. 
Zu jedem Kapitel d ieser Trickfilmserie ge­
hört ein Video Clip, .der Trailer und ein illu­
striertes Textbuch mit verschiedenen For­
maten in der Mitte (Aufkleber, Vorlagen 
zum Ausschneiden, Basteln, Ausmalen): 
Das Bild des Detektivmädchens findet man

in Bildgeschichten und auf Schulsachen, 
vom Rucksack bis zum Bleistift.

E b e n fa lls  seh r a ttra k t iv  bei d iesem  
neun ten  K unstsom m er in de r R am pa 
sind die ausgeze ichne ten  A ngebo te  aus 
den Provinzen, un ter denen M ercy Cor­
rea, die D irektorin  fü r K unsthandw erk 
des Fonds fü r K u ltu rgü te r C ien fuegos, 
M atanzas, P inar del R io hervorhebt. Die 
Insel der Jugend b ie te t'd a s  Beste ihrer 
Keram ik an.

Die Handarbeiten, W eißstickerei und Hä­
keleien, aus Trinidad werden von einem 
gemeinsamen Projekt der UNESCO und 
dem Kubanischen Fonds für Kulturgüter 
gefördert.

Marianela Dufflar, die Vertreterin des Or­
ganisationskom itees der Messe, bestätigte; 
daß die schönsten Stücke der Kunsthand­
werker ausgestellt und verkauft werden.

So kann man Bücherfinden, Reproduktio­
nen von Kunstwerken, audiovisuelle Pro­
dukte, CD's, Drucke, kunsthandwerkliche 
Schm uck- und G ebrauchsgegenstände, 
Möbel, Schuhe, Modeschmuck und Korb­
waren,

Die Messe ist im Sommer einer der wich­
tigsten  A nziehungspunkte  H avannas. 
Jorge A lfonso ergänzt noch: “Dieses Fest, 
das seit 1999 jedes Jahr veranstaltet wird, 
hat dem kubanischen Kunsthandwerk Im­
pulse verliehen. Die besten Kunstgegen­
stände sind hier ausgeste llt:”

Gut, und das Besondere der Messe Kunst 
in der Rampa? Die Qualität, die Vielfalt und 
der gute Geschmack der Optionen, der 
Verkauf schöner und nützlicher Gegenstän­
de. Entspannung gehobener Art, aus der 
kulturellen Perspektive gesehen. •

Stand des Kubanischen Fonds für Kulturgüter

Tomy stellt in der Türkei aus
• IN Istambul, eine der größten Städte der 

Türkei, wurde eine Ausstellung des kuba­
n ischen Künstle rs Tomás R odríguez 
(Tomy) eröffnet.

Tomy beteiligt sich mit dem Muster am 
28. Internationalen Karikaturw ettbewerb, 
einer der angesehensten Veranstaltungen 
dieser Art im Land.

Seine Ausstellung besteht aus 24 Wer­
ken, die im Sitz des Karikaturistenverban­
des der Türkei (ACT) gezeigt werden.

Bei d e r E rö ffnung  w aren  nam ha fte  tü r­
k ische  P e rsö n lich ke ite n  anw esend , dar­
u n te r M etin  Peker, de r V o rs itzende  des 
ACT.

Der kubanische Zeichner, der g leichzeitig 
M itglied der W ettbewerbsjury war, erklärte, 
die Solidaritä t der Türken mit der Insel 
habe ihn tie f bewegt. Die Karikaturisten 
beider Länder pflegen enge freundschaftli­
che Beziehungen.

Tomy arbeitet als Karikaturist bei Granma. •

' / ■

Tomy (links) während der Eröffnung seiner Ausstellung neben Sait Munzur; einem 
großen Freund Kubas und der kubanischen Karrikaturisten

Während des Interviews zeigt Martin Kaupp einige 
seiner Werke

Der deutsche 
Fotograf Martin 
Kaupp stellt aus
• Die jüngsten Produktionen des 
bekannten deutschen Fotografen 
Martin Kaupp sind im Lobby des 
Hotels Habana Libre zu sehen

POR CECILIA CRESPO

• UNTER dem Titel Der Tradition folgend ehrt 
der Künstler seinen Onkel Eric Kaupp, den 
Träger des nationalen Fernsehpreises und 
Mitbegründer des Kubanischen Instituts für 
Radio und Fernsehen.
Kaupp, der seit über zehn Jahren in unserem 
Land lebt, gehört mit Nelson Dominguez, 
Esteban Leyva, Javier Guerra und anderen 
der Künstlergruppe Somos Io que hay (Wir 
sind das, was ist) an.
In seinem Land als Fotoreporter, Publizist 
und Kunstfotograf bekannt, bietet er hier dem 
kubanischen Betrachter eine Art visueller 
Collage, in der zwar keine durchgehende 
kreative Linie zu erkennen, aber die Suche

nach dem Schönen durch die Ma­
nipulation des Alltäglichen zu be­
obachten ist.
Neben anderen Elementen, die 
das Leben des Kubaners von 
heute kennzeichnen, erscheinen 
auf diesen Bildern mittleren For­
mats zu Kunst mutierte Gesichter, 
Autos, städtische und ländliche 
Aufnahmen. Martin verleiht dem 
anscheinend Unscheinbaren eine 
künstlerische Dimension, macht 
das nicht immer Spürbare deutlich, 
indem er es mit seiner scharfe 
Linse erhebt!
Ohne vorher festgelegte Themati­
ken oder ein spezielles Thema im 
Auge zu haben, fängt dieser Foto­
graf die Motive ein, die ihn verfüh­
ren. "Ich mache alle möglichen Foto­
grafien, nehme Landschaften, Men­
schen auf, alles, was ich darstellen 
möchte", sagt er wenige Minuten vor 
der Eröffnung der Ausstellung.
"In meiner jüngsten Schaffensperi­
ode benutze ich meine Fotos als 
Grundlage für die weitere künstleri­
sche Gestaltung. Mir hat es immer 
gefallen, die Komposition des Bil­
des ein wenig zu verändern. Mich 
fasziniert diese Kunstart, es ist als 
sei es die letzte Phase der Fotogra­
fien, die ich nach meinem Gedün- 

ken manipuliere. Als Fine Art Photo Paintings 
habe ich meine Werke eingestuft, die manch­
mal Fotorealismus zu sein scheinen, obwohl 
die Technologie mein größtes Ausdrucksmit­
tel ist", ergänzte der Künstler.
Die zwanzig Bilder der Auswahl streifen die 
Pop-Art und zeichnen sich durch ihr farbli­
ches Aufbrechen aus. Es gibt keine vorher 
festgelegte Regel oder Thematik und erst 
recht keinen Leitfaden, der die Bilder konzep­
tuell vereinen würde, obwohl formal gesehen 
die Prägung durch den Künstler wahrnehm­
bar ist. Es sind Digitalfotos, die bearbeitet 
werden, um den M om ent abzutönen oder 
auszumalen, in dem sie aufgenommen wur­
den, als der Mensch und seine Umstände 
aufeinandertrafen. •
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Für Ruf und Ehre - Die Goldmedaille'
(Entnommen aus: CubaDebate)

• Wenn man eine statistische Aufstellung 
der Anzahl pro Million Einwohner solcher in 
den gerade abgeschlossenen Olympischen 
Spielen gesehenen Einrichtungen, Sport­
plätze und hoch entwickelten Ausrüstungen 
anfertigen würde, - wie der Schwimm- und 
Hallenbäder für Schwimm-, Kunstsprung- 
und Wasserpolo-Sportarten; der künstlichen 
Böden für Leichtathletik und Hockey; der 
Einrichtungen für Basketball, Volleyball; der 
schnellen Gewässer für Kajaksport; der 
Radrennbahnen, der Schießplätze usw. usf. 
-  dann könnte man behaupten, dass diese 
für 80% der in Beijing vertretenen Länder, 
d.h. Milliarden Menschen dieses Planeten, 
nicht erreichbar sind. China, ein riesiges und 
tausendjähriges Land mit über 1,2 Milliarden 
Einwohnern, hat 40 Milliarden Dollar in die 
olympischen Einrichtungen investiert und 
wird noch eine gewisse Zeitspanne benöti­
gen, um die Bedürfnisse im Sportbereich 
einer voll im Entwicklungsprozess befindli­
chen Gesellschaft zu befriedigen.

Wenn man die Einwohnerzahlen von In­
dien, Indonesien, Bangladesh, Pakistan, Vi­
etnam, Philippinen und anderen zusammen­
rechnet, und außerdem die knapp 900 Millio­
nen Afrikaner und über 550 Millionen Latein­
amerikaner berücksichtigt, dann kann man 
sich eine Vorstellung davon machen, wie 
vielen Menschen auf der Welt solche Sport­
einrichtungen nicht zur Verfügung stehen.

Unter diesen Gesichtspunkten sollten wir 
die Nachrichten über die Olympischen Spie­
le von Beijing analysieren.

Die Welt hat sich an der Olympiade erfreut, 
weil wir sie brauchten, weil wir das Lächeln 
und die Gefühle der teilnehmenden Athleten 
sehen wollten, und besonders die der ersten 
Plätze, die den Preis für ihre Beständigkeit 
und Disziplin erhielten.

Wen von ihnen könnte man der kolossalen 
Ungleichheiten des Planeten beschuldigen, 
der uns als Wohnstätte zugefallen ist? Wie 
sollte man andererseits den Hunger, die Un­
terernährung, den Mangel an Schulen und 
Lehrern, Krankenhäusern, Ärzten, Arznei­
mitteln und elementaren Mitteln zum Leben 
vergessen, unter denen die Welt leidet!

Wir wissen, was offensichtlich jene wollen, 
die die von uns bewohnte Welt ausplündern 
und ausbeuten. Warum haben sie am sel­
ben Tag, an dem die Olympischen Spiele be­
gannen, die Gewalt entfesselt und die 
Kriegsgefahren verschärft? Die Spiele sind 
in knapp 16 Tagen abgelaufen.

Jetzt, wo der Anästhesie-Effekt vorbei ist, 
wendet die Welt sich wieder ihren beängsti­
genden und wachsenden Problemen zu.

Vor einigen Tagen habe ich über unseren 
Sport geschrieben. Ich prangerte seit länge- 
Yer Zeit in Verteidigung von Mut und Ehre un­
serer Athleten öffentlich die ekelhaften Söld­
neraktionen gegen jene revolutionäre Tätig­
keit an.

Während die Wettkämpfe stattfanden, 
habe ich über diese Angelegenheit nachge- 

v dacht. Vielleicht hätte ich mich nicht so 
schnell entschlossen, etwas über dieses 
Thema zu schreiben, wenn es nicht den Zwi­
schenfall mit dem kubanischen Taekwondo­
Sportler Angel Valodia Matos -  vor acht Jah­
ren in Sydney Olympiasieger - gegeben 
hätte, dessen Mutter verstarb, als er 20 000 
Kilometer von seinem Vaterland entfernt im 
Wettkampf stand und dabei war, die Gold­
medaille zu gewinnen.

Erstaunt über eine Entscheidung, die ihm 
vollkommen ungerechterschien, protestierte 
er und lancierte einen Fußtritt gegen den 
Schiedsrichter. Man hatte versucht, seinen 
Trainer zu kaufen, er war voreingenommen 
und entrüstet. Er konnte nicht an sich halten.

Der Athlet war daran gewohnt, mutig den 
im Taekwondo häufigen Verletzungen zu be­
gegnen. Der Schiedsrichter erklärte den • 
Kampf für beendet, als er dabei war, drei zu 
zwei zu gewinnen. Das war nicht der einzige 
Fall. Die Macht des Schiedsrichters bei die­
ser Art Wettkämpfen ist sehr groß und die 
des Athleten ist gleich Null. Beiden Kuba­
nern, dem Taekwondo-Sportler und dem 
Trainer wurde die Teilnahme an internationa­
len Wettkämpfen auf Lebenszeit verboten.

Ich habe gesehen, wie die Schiedsrichter 
auf unverschämte Art und Weise zwei kuba­
nischen Boxern im Halbfinale den Sieg ge­
raubt haben. Die Unsrigen haben mit Würde 
und Mut gekämpft; sie haben ständig ange­
griffen. Sie hegten trotz der Schiedsrichter 
Hoffnungen auf den Sieg; aber es war nutz­
los: sie waren im Voraus verurteilt. Ich habe 
den Kampf von Correa nicht gesehen, dem 
ebenfalls der Sieg entrissen wurde.

Ich bin nicht verpflichtet, bezüglich d e r 
Mafia Schweigen zu bewahren. Dieser ist es 
gelungen, die Regeln des olympischen Ko­
mitees zu hintergehen. Das, was sie mit den 
jungen Boxern unserer Mannschaft gemacht 
haben, um die Arbeit derjenigen zu vervoll­
ständigen, die sich dem Raub von Athleten 
aus der Dritten Welt widmen, war kriminell. 
In ihrer Grausamkeit und Verbissenheit 
haben sie bewirkt, dass Kuba keine olympi­
sche Goldmedaille in dieser Disziplin er­
reicht hat.

Kuba hat weder jemals einen Athleten 
noch einen Schiedsrichter gekauft. Es gibt 
Sportarten, wo die Schiedsrichter sehr kor­
rumpiert sind und wo unsere Sportler gegen 
den Gegner und den Schiedsrichter kämp-* 
fen. Vorher hat der kubanische Boxsport, der 
aufgrund seines Prestiges internationale An­
erkennung genießt, solchen Bestechungs­
und Korruptions-Versuchen begegnen müs­
sen, wo auf hohem Niveau trainierte und ge­
stählte Boxer gekauft wurden, wie sie es mit 
Baseball-Spielern und anderen herausra­
genden Sportlern versuchen, um dem Land 
mit Händen und Füßen die Goldmedaillen zu 
entreißen.

Die kubanischen Sportler, die in Beijing an 
den Wettkämpfen teilgenommen haben, und 
anstelle von Gold, Silber, Bronze bzw. einen 
hervorragenden Platz bei den Ausscheiden 
erreichten, haben ein riesengroßes Ver­
dienst als Vertreter des Amateursports, der 
der Neugeburt der olympischen Bewegung 
zugrunde liegt. Sie sind unübertreffliche Bei­
spiele auf der Welt.

Mit welcher Würde sie doch gekämpft 
haben!

Der Professionalismus wurde aufgrund 
von kommerziellen Interessen bei den Olym­
piaden eingeführt. Diese haben den Sport 
und die Sportler, wie wir es schon gesagt 
haben, in bloße Waren verwandelt.

Das Verhalten des Baseball-Olympiateams 
von Kuba war beispielhaft. Sie haben in Bei­
jing zweimal die Auswahl der Vereinigten 
Staaten besiegt; Land, das diesen Sport er­
funden hat, der aufgrund der Interessen der 
großen Handelsfirmen von den Olympiaden 
ausgeschlossen wurde. Das Jahr 2008 war 
vorläufig sein letztes Teilnahmejahr an der 
Olympiade.

Das Spiel gegen Südkorea wurde für das 
spannendste und außerordentlichste je bei 
einer Olympiade stattgefundene gehalten. 
Es wurde im letzten Inning mit drei Kubanern 
in Bases und einem Out entschieden.

Die gegnerischen Profi-Baseballspieler 
waren wie Automaten, die zum Schlagholz­
Schlagen entworfen worden waren; ihr Pit­
cher war ein Linkshänder mit hoher Ge­
schwindigkeit, vielfältigen Balls und sehr 
hoher Genauigkeit. Es handelte sich um ein 
ausgezeichnetes Team. Die Kubaner üben

den Sport nicht als einen lukrativen Beruf 
aus. Sie sind wie alle unsere Sportler dazu 
erzogen, ihrem Land zu dienen. Wenn das 
nicht so wäre, würde das Vaterland - von ge­
ringer Größe und mit begrenzten Mitteln -  
sie für immer verlieren. Es ist nicht möglich, 
auch nur den Wert der von ihnen in ihrem 
ganzen Leben zu Unterhaltungs- und Bil­
dungszwecken der Nation in allen Provinzen 
und auf der Isla de la Juventud geleisteten 
Dienste zu berechnen.

Im Volleyball hat unsere Mannschaft der 
US-Auswahl bei den Vorausscheiden eine 
Niederlage beigebracht, indem sie vom Un­
tersten einer mehr als 50stufigen Treppe 
aufstieg. Eine Heldentat, die in die Ge­
schichtsannalen eingehen wird, auch wenn 
sie ohne Medaillen zurückkommt.

Mijain hat in einem schwierigen Kampf mit 
einem russischen Rivalen stolz die erste 
Goldmedaille für Kuba gewonnen.

Dayron Robles hat mit großem Abstand 
die Goldmedaille gewonnen. Der Regen hat 
die funkelnagelneue Piste durchnässt. Ohne 
die noch vorhandene Feuchtigkeit hätte er 
den olympischen Rekord einfach brechen 
können und außerdem den Weltrekord, den 
er einige Wochen vorher in dem schwierigen 
und millimetergenauen Wettkampf des 110 
Meter-Hürdenlaufs aufgestellt hatte. Er ist 
ein disziplinierter und ausdauernder Sportler 
von 21 Jahren, der stahlharte Nerven be­
sitzt.

Yoanka González hat die erste kubanische 
Olympia-Medaille beim Radsport gewonnen.

Leonel Súarez, der beim Zehnkampf die 
Bronzemedaille erreichte, wird im Septem­
ber 21 Jahre alt. Die in jedem der zehn Wett­
kämpfe seiner beinahe unzugänglichen 
Sportart erreichten Ergebnisse sind beein­
druckend.

Es sind so viele Sportler mit großen Ver­
diensten, sowohl Männer als Frauen, dass 
man nicht alle hier aufzählen kann, aber es 
ist unmöglich, sie zu vergessen.

Über 150 Athleten unserer kleinen Insel 
haben an der Olympiade 2008 teilgenom­
men und in 16 der dort ausgetragenen 28 
Sportarten gekämpft.

Unser Land übt weder den Chauvinismus 
aus noch handelt es mit dem Sport, der so 
heilig ist, wie die Bildung und die Gesundheit 
des Volkes; es übt aber im Gegenteil dazu 
die Solidarität aus. Es hat vor Jahren eine 
Bildungsanstalt für Körperkultur- und Sport­
lehrer mit einer Kapazität für über 1 500 Stu­
dierende der Dritten Welt geschaffen. Mit 
demselben solidarischen Geist feiern wir 
den Triumph der jamaikanischen Sprinter, 
die 6 Goldmedaillen erreichten; das Gold 
des Weitspringers aus Panama und des do­
minikanischen Boxers mit dem gleichen 
Titel, bzw. das der brasilianischen Volleyball­
spielerinnen, die die Mannschaft der Verei­
nigten Staaten überwältigend besiegten und 
die Vormachtstellung erreichten.

Andererseits haben tausende kubanische 
Sporttrainer Entwicklungshilfe in Ländern 
der Dritten Welt geleistet.

Diese Verdienste unseres Sports entheben 
uns nicht im Geringsten jetziger und zukünf­
tiger Verantwortungen. In den Sportwett­
kämpfen auf der Welt hat sich aus den auf­
gezeigten Gründen ein Qualitätssprung voll­
zogen. Heutzutage leben wir nicht unter den­
selben Umständen, wie zu jener Zeit, als wir 
relativ schnell den ersten Platz der Welt be­
züglich Goldmedaillen pro Einwohner er­
reichten, und natürlich wird sich das nicht 
wiederholen.

Wir stellen circa 0,07% der Weltbevölke­
rung dar. Wir können nicht wie die Vereinig­
ten Staaten, die mindestens eine 30 Mal grö­
ßere Bevölkerung haben, in allen Sportarten 
stark sein. Wir könnten niemals auch nur

über 1% jener Einrichtungen und Ausrüstun­
gen aller Art bzw. über die verschiedenarti­
gen Klimas wie sie verfügen. Ebenso sieht 
es mit dem Rest der reichen Welt aus, die 
mindest zweimal die Bevölkerungsgröße der . 
Vereinigten Staaten darstellt. Jene Länder n 
haben insgesamt circa eine Milliarde Ein- 9 
wohner.

Die Tatsache, dass mehr Nationen teilneh- e 
men und die Wettkämpfe härter sind, ist teil­
weise ein Sieg des kubanischen Beispiels. 
Aber wir haben uns auf unseren Lorbeeren 
ausgeruht. Seien wir ehrlich und erkennen 
wir es alle an. Es ist unwichtig, was unsere 
Feinde sagen. Wir müssen verantwortungs­
bewusst sein. Wir müssen jede Disziplin, 
jede menschliche und materielle Ressource 
überprüfen, die wir dem Sport widmen. Wir j, 
müssen tiefgründig bei unserer Analyse vor- g  
gehen, neue Ideen, Konzepte und Kenntnis- •; 
se anwenden. Wir müssen das voneinander 
unterscheiden, was für die Gesundheit der 
Bürger getan wird und das, was aus der Not­
wendigkeit heraus geschieht, am Wettkampf 
teilzunehmen und dieses Instrument für 
Wohlbefinden und Gesundheit zu verbreiten. 
Wenn wir nicht mehr außerhalb des Landes 
an Wettkämpfen teilnehmen würden, würde 
das nicht das Ende der Welt sein. Ich bin der 
Meinung, dass es das Beste ist, innerhalb 
und außerhalb des Landes an Wettkämpfen 
teilzunehmen, allen Schwierigkeiten die 
Stirn zu bieten und die uns zur Verfügung 
stehenden Ressourcen besser zunutzen, 
sowohl die menschlichen als auch die mate­
riellen.

W ir*wollen uns auf wichtige zukünftige 
Schlachten vorbereiten. Lassen wir uns nicht 
von lächelnden Gesichtern aus London ein- .. 
wickeln. Dort wird es europäischen Chauv^ 
nismus, Schiedsrichter-Korruption, „Rauß 
von Muskeln und Köpfen“, unbezahlbare Ko­
sten und eine starke Dosis Rassismus 
geben.

Man kann nicht einmal den Traum hegen, 
dass London solch einen Grad an Sicher­
heit, Disziplin und Enthusiasmus zu Wege 
bringen wird, wie es Beijing erreicht hat. 
Eines ist sicher: es wird eine konservative 
Regierung geben und diese wird vielleicht ^  
weniger kriegerisch eingestellt sein, als die 
jetzige.

Wir dürfen die Redlichkeit, Ehrbarkeit und § 
das berufliche Prestige nicht vergessen, 
dessen sich unsere internationalen Schieds­
richter und die Sport-Entwicklungshelfer er­
freuen.

Für unseren Taekwondo-Sportler und sei­
nen Trainer unsere vollkommene Solidarität.
Für diejenigen, die heute zurückkommen, 
der Beifall des gesamten Volkes.

Wir wollen unseren Sportlern an allen 
Enden des Landes einen Empfang bereiten.
Wir wollen ihre Würde und ihre Verdienste 
hervorheben. Wir wollen für sie alles in unse- 1 
ren Kräften stehende tun.

Für Ruf und Ehre, die Goldmedaille!

Fidel Castro Ruz 
24. August 2008 
21:05 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und 
LIbersetzungsservice ESTI) •
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REFLEXIONEN DES GENOSSEN FIDEL

Was über Kuba nicht 
verlautbart wurde
(Entnommen aus: CubaDebate)

• Ich habe aufmerksam die Reaktion der westli­
chen Medien auf meine Sonntags-Reflexion zu 
den Olympischen Spielen in China verfolgt. 
Schmerzliche, in ihr aufgeführte Tatsachen wur­
den vollkommen ignoriert; andere Aspekte wur­
den ad libitum von den Verteidigern des Ausbeu­
tung und Ausplünderung der Welt übertrieben 
hervorgehoben.

Hier die Beispiele:
„Fidel Castro hat heute den Schiedsrichtern 

und der Mafia die Schuld an der armseligen 
Rolle der kubanischen Delegation zu den 
Olympischen Spielen gegeben. Er rechtfertigt 
ebenfalls den kubanischen Taekwondo- 
Oportler Ángel Valodia JVIatos, dem Wett- 
hampfverbot auf Lebenszeit verhängt wurde, 
weil er dem Schiedsrichter einen Fußtritt am 
Kopf versetzt hat, und drückt dem Athleten 
seine vollkommene Solidarität aus.“

„Der ehemalige kubanische Präsident rief am 
Montag dazu auf, eine tiefgründige Analyse des 
Sports in Kuba durchzuführen. Er drückte eben­
falls seine Solidarität mit einem Athleten aus, der 
zusammen mit seinem Trainer wegen Angriff auf 
einen Schiedsrichter auf Lebenszeit Wettkampf­
verbot verhängt bekam.”

„Castro hat seine vollkommene Solidarität mit 
dem Taekwondo-Sportler zum Ausdruck ge­
bracht, dem wegen Aggression auf einen 
Schiedsrichter und einen Stuhlschiedsrichter 
Wettkampfverbot ausgesprochen wurde.” .

„Castro, solidarisch mit kubanischem Taekwon­
do-Sportler, dem Wettkampfverbot wegen Ag­
gression ausgesprochen wurde.”

Die Liste ähnlicher Phrasen und Absätze ist 
lang. Das war das Muster, nach dem die Informa­
tion verbreitet wurde. Ich hatte nichts Anderes er­
wartet. Ich war, genau wie die kubanischen 
Boxer, vor bestochenen Schiedsrichtern und 
Stuhlrichtern im Voraus verurteilt und sie wussten 
genau, was sie veröffentlichen würden.

Über den Hunger, die Unterernährung, Mangel 
an Arzneimitteln, Sporteinrichtungen und -ausrü­
stungen, unter denen 80 Prozent der Länder lei­
den, die dort an den Wettkämpfen teilnahmen, 
wird, wie zu erwarten war, kein Wort verloren.

Ich habe dem Verdienst des Veranstalter-Lan­
des der letzten Olympischen Spiele Beifall gezollt. 
Ich habe nicht gezögert, die außerordentlichen 
Qualitäten der Sportler anzuerkennen, die dort er­
folgreich waren. Ich habe meine Wertschätzung 
darüber zum Ausdruck gebracht, welche Freude, 
Emotionen und menschliche Aspekte die Medail­
lengewinner Milliarden Menschen vermittelten. 
Ich habe besonders die Friedensbotschaft gewür­
digt, die eine Olympiade gegenüber dem der 
menschlichen Gattung auferlegten täglichen und 
unaufhörlichen Schauspiel von Gemetzel, Zerstö­
rung, Völkermord und realer Ausrottungsgefahr 
bedeutet.

Was über Kuba nicht gesagt wurde:
1. Es ist das einzige Land, in dem es keinen 

Profisport gibt.
2. Es ist das einzige Land, das vor Jahren eine 

großartige Internationale Hochschule für Körper­
kultur und Sport gegründet hat, an der viele junge 
Menschen der Dritten Welt ihren akademischen 
Abschluss gemacht haben und wo zurzeit circa 1 
500 Studenten ihr Studium absolvieren, ohne 
einen Cent zu bezahlen.

3. Es ist das einzige Land, in dem die Leistungs­
sportler gratis ihre Ausbildung als Sportlehrer ma­
chen und das an Hochschulen dieser Fachrich­
tung etliche zehntausend Bürger ausgebildet hat, 
die ihre Tätigkeit im Dienste von Kindern, Jugend­
lichen und Menschen jeden Alters ausüben. Viele 
von ihnen arbeiten außerdem als Entwicklungs­
helfer in der Dritten Welt, gegen eine minimale 
Bezahlung bzw. in bestimmten Fällen gratis. So 
haben sie zur Entwicklung des Sports auf interna­
tionaler Ebene beigetragen.

4. Es ist das einzige Land unter den Teilnehmer­
staaten an der Olympiade von Beijing, das einer 
Wirtschaftsblockade seitens des mächtigsten und 
reichsten je vorhandenen Imperiums unterliegt.

5. Es ist das einzige Land unter diesen selben 
Teilnehmern, dem ein Gesetz wie das Cuban Ad­
justment Act auferlegt wird, das außer den bluti­
gen Ergebnissen zusätzlich den Raub von kuba­
nischen Athleten erleichtert und Anreize dafür 
schafft.

6. Unser Land hat der Gesundheitsbetreuung 
der Leistungssportler ein Spezialkrankenhaus ge­
widmet.

Die Wahrheiten können nicht hinter der Anäs­
thesie und den Feuerwerken der Olympischen 
Spiele verborgen werden.

Kuba hat im Jahr 1992 in Barcelona den fünften 
Platz bei Goldmedaillen eingenommen, als wir uns 
schon voll in der Sonderperiode befanden.

Bei den letzten Spielen haben wir noch - Gold, 
Silber und Bronze zusammengerechnet - 24 Me­
daillen erreicht, eine größere Anzahl als jedes der 
anderen Länder Lateinamerikas und der Karibik.

Wir schrecken nicht davor zurück, unsere Akti­
vität auf dem Gebiet Sport objektiv zu analysieren 
und uns auf kommende Schlachten vorzuberei­
ten, und das ohne zu vergessen, das unterstrei­
che ich erneut, dass es in London „europäischen 
Chauvinismus, Schiedsrichter-Korruption, ‘Raub 
von Muskeln und Köpfen’, unbezahlbare Kosten 
und eine starke Dosis Rassismus gebeff wird.”

Beim Schreiben dieser Zeilen erinnere ich mich 
daran, dass uns inmitten der Olympiade ein Wirbel­
sturm, Fay, heimsuchte. Zur gleichen Uhrzeit, als 
gestern das Gros unserer Sportdelegation ankam, 
erschien die Nachricht, dass eine weitere Wirbel­

Dayron Robles, Gold im 110 m-Hürdenlauf

Yalennis Castillo, Silber im Judo

Ibrahim Camajo, Bronze im Weitsprung

sturm-Störung sich auf unsere Ostprovinzen hinbe­
wegte. Heute hat sie einen größeren Stärkegrad 
erreicht und ihre wahrscheinliche Route ist gefähr­
licher. Man muss nicht nur die Muskeln des Kör­
pers stählen, sondern ebenso die des Geistes.

Zum Glück haben wir eine Revolution! Es ist ab­
gesichert, dass niemand ins Vergessen gerät. 
Wenn es Verluste an Menschenleben gibt, dann 
werden es nicht hunderttausende aufgrund des 
Ansteigens des Meeresspiegels sein, wie es am 
9. November 1932 in Santa Cruz del Sur gesche­
hen ist bzw. wie beim Wirbelsturm Flora am 3. 
Oktober 1963, wo das Herz der kubanischen Ost­
provinzen überschwemmt wurde, als es noch kei­
nen einzigen der jetzigen Stauseen zur Regulie­
rung gab, die außerdem als Quellen für Bewässe­
rung und Leitungswasser dienen. Eine starke, 
energische und voraussehende Zivilverteidigung 
schützt unsere Bevölkerung und bietet ihr mehr 
Sicherheit bei Katastrophen als in den Vereinigten 
Staaten. Jedoch darf keine Gefahr a«.: geschlos­
sen werden.

Man darf sich auch nicht auf den beeren 
ausruhen. Die zunehmende Häufigkeit u Inten­
sität dieser Naturphänomene zeigt, dass & oh das 
Klima durch Verschulden des Menschen ändert. 
Die heutige Zeit erfordert immer mehr Aufopfe­
rung, mehr Standhaftigkeit und mehr Bewusst­
sein. Es macht nichts, dass die Opportunisten 
und Vaterlandsverräter auch Nutzen daraus zie­
hen, ohne etwas zur Sicherheit und zum Wohlbe­
finden unseres Volkes beizutragen.

Fidel Castro Ruz 
26. August 2008 
17:34 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und 
Übersetzungsservice ESTI) •

Yarelis Barrios, Silber im Diskuswerfen

Eglys Cruz, Bronze im Schießen



8 GRANMA INTERNACIONAL / SEPTEMBER 2008 SPORT

MIJAIN LOPEZ

Erstes Gold für Kuba und Lateinamerika
ENRIQUE MONTESINOS

• BEIJING.- Der Superschwergewichtler im grie­
chisch-römischen Ringkampf, Mijaín López, 
wurde erster Olympiasieger Kubas bei den 29. 
Olympischen Spielen Beijing 2008 und ist damit 
der 66. in der reichen olympischen Geschichte der 
Insel.

Um den unbeschreiblichen olympischen Ruhm 
zu erreichen, schlug er im Finale klar seinen tradi­
tionellen Rivalen, den Russen Chassan Baroew, 
olympischer Titelverteidiger und Weltmeister von 
2006, gegen den er abwechselnd gewonnen und 
verloren hatte, bis sich nun die Bilanz zu seinen 
Gunsten auf 3 zu 2 verändert hat.

Der aus Pinar del Rio stammende Athlet strahl­
te vor Freude, nachdem er auf der Matte den ent­
scheidenden Kampf gewonnen hatte, die olympi­
sche Goldmedaille entgegennahm und zum er­

sten Mal auf dem olympischen Gelände von Bei­
jing’die kubanische Nationalhymne ertönte.

Er widmete die Goldmedaille dem Comandante 
en Jefe: “Ich weiß, daß er auf sie wartete”, -  und 
dem gesamten kubanischen Volk. Im Gespräch 
mit den Journalisten erinnerte er daran, daß der 
frühere kubanische Olympiasieger im Ringen 
(Barcelona 1992), Fléctor Milián, ebenfalls aus der 
westlichen Provinz Pinar del Rio kommt. Er war 
wie andere kubanische Sportlerpersönlichkeiten 
als Ehrengast in Beijing anwesend. Beide waren 
Fahnenträger ihrer jeweiligen Delegation.

Seine vor dem Finale besiegten Gegner auf der 
Matte waren der Weißrusse Siarhej Arziuchin im 
Achtelfinale, der Armenier Juri Patrikeew im Viertel­
finale und der Schwede Jalmar Sjoberg im Halbfina­
le.

Am Tag des Endkampfes in seiner Disziplin, 
dem griechisch-römischen Ringen, gewann sein

Landsmann Yunior Estrada in der Gewichtsklasse 
bis 84 kg seinen ersten Kampf gegen den Slova- 
ken Attila Batky, verlor dann aber gegen den 
Schweden Ara Abrahamian und mußte sich mit 
dem zehnten Platz zufrieden geben.

Obwohl die Mannschaft der Russischen Födera­
tion die letzte Goldmedaille verlor, errang sie mit 
drei der sieben Titel den ersten Platz in diesem 
Ringstil. Frankreich, Georgien, Italien und Kuba 
gewannen die übrigen.

Mijain war die große Hoffnung des kubanischen 
Ringerteams, nachdem an den beiden vorange­
gangenen Wettkampftagen Medaillenchancen 
fehlten.

Der Ringer versicherte, daß er sich sehr gut vor­
bereitet hatte und in bester Form war, und auf die 
Frage, wie lange er weitermachen würde, war 
seine begeisterte und gleichzeitig entschiedene - 
Antwort: “Es wird Mijain noch lange geben.”.*

Robles mit olympischem Gold
• BEIJIN G .- Mit nur 21 Jahren hat Dayron Robles e r­

fahren, was o lym pischer Ruhm bedeutet. Ein bedeu ten­
der Sieg in einem  phänom enalen S tadion bei unvergeß­
lichen O lym pischen Spie len.

Er lief schnell und s icher über die auf die 110 M eter 
ve rte ilten -H ürden , und niem and war in der Lage, seine 
G oldm edaille  zu ge fährden, die er m it e iner he rvo rra ­
genden Zeit von 12,93 Sekunden gewann. Damit blieb 
er zum fünften Mal in diesem  Jahr unter den 13 Sekun­
den. Das gab es noch nie.

Nach dem Lauf m ußte er v ie le  In te rv iew s geben und 
Fragen bean tw orten , so v ie le , daß w egen der S iege r­
ehrung eine Pause e in ge leg t w erden m ußte. Eine 
S tunde spä te r stand er den P resse- und F e rnseh repo r­
tern  der la te inam erikan ischen  A gen tu ren  zur V e rfü ­
gung.

Das Fehlen von Liu Xiang war e rneut ein o b liga to ri­
sches Them a.

Er vers icherte , daß er m ehr als alle anderen seine An­
w esenheit gew ünscht hatte, es sei ein Teil des von allen

erw arte ten Schauspie l gew esen. Er w ünschte ihm gute 
G e n e s u n g , um  w e ite r  am  W e tts tre it  te iln e h m e n  zu 
k ö n n e n , um  w e ite rh in  S h o w s  zu v e ra n s ta lte n . V o r­
a u s s c h a u e n d  s a g te  er, s ie  b e id e  w ü rd e n  n o ch  v ie l 
Z e it  h a b e n , um  s ic h  be i W e ttk ä m p fe n  zu b e ­
g e g n e n .

Dayron wußte n icht genau zu sagen, wie w eit er kom ­
men werde. “ Ich weiß es nicht, ich arbe ite  w e ite r.”

Zu einem m öglichen Rekord äußerte  er, er w ollte  e in ­
zig und a lle in seinen Lauf sichern, “denn es sind H ür­
den, und es kann im m er etw as pass ie ren ” . Er nennt Bei­
spie le, bei denen eine außergew öhn liche G eschw ind ig ­
keit e rz ie lt wurde, aber a lles vergeb lich , weil der Läufer 
bei der le tzten Hürde strauche lte . “ Ich w ollte  vor allem  
sicher ans Ziel komm en, ich w ar n icht auf der Suche 
nach dem W e ltreko rd ” , betonte er.

Er sandte seinem  Freund und O lym p ias ieger Anier 
G arcía (Sydney 2000) einen großen Gruß mit den W or­
ten: “ Ich m öchte ihm sagen, daß ich die von ihm begon­
nene A rbe it fo rtse tze .” .

Auf die Frage, ob er s ich als N um m er e ins be trach te , 
ve rs ich e rte  er, “je tz t ja ” , denn auß e r W e ltre ko rd le r ist 
e r nun auch O lym p ias iege r, obw ohl er W orte  des 
Lobes fü r se ine  g roßen R iva len  ha tte , die im m er auf 
ihn lauern  w erden : die U S -A m erikane r und der C h in e ­
se, “der so ein g roß e r M ann ist, w ie es C h ina  im 
S port is t” .

Und zur M edaille  m einte er: “ Die brauchte ich. Und 
je tz t habe ich sie. Und alle, die so vie l rede ten ...” .

“ Ich war im m er sehr ruhig, kannte meine M öglichke iten 
und beh ie lt die Ruhe. Für meine M utter einen großen 
Kuß, sie ist m eine H auptinsp ira tion , fü r meine ganze Fa­
m ilie, fü r alle, die meine Laufbahn ve rfo lg te n ...” .

F ü r se in e n  T ra in e r, S a n tia g o  A n tú n e z , ko n n te n  
W orte  des D ankes n ich t feh len , dessen  A rb e it zw ei 
de r le tz ten  dre i O lym p ia s ie g e r h e rvo rg e b ra ch t hat, 
neben dem  W e ltre ko rd . “ Es ist bee ind ru cke n d , ich 
kann es n ich t be sch re ib e n , er hat so e tw as G ro ß a rti­
ges an s ich a ls T ra in e r und a ls M ensch , das ich n ich t 
e rk lä ren  ka n n .”

A u f d ie  F rage , ob ihm  d e r R egen  e tw a s  a u s g e ­
m a ch t h a tte , a n tw o rte te  er: “ D as kü h le  e u ro p ä is c h e  
W e tte r m it e in  b iß ch e n  W ind  g e fä llt  m ir; d e r  Tag w a r 
gu t fü r m ich , a b e r d e r R egen  is t s c h w ie rig , denn  er 
näß t d ie  Bahn  und m an m uß  s e h r v o rs ic h tig  se in ; 
d e s h a lb  w a r ich e in  k le in e s  b iß ch e n  v o rs ic h t ig e r” , 
m e in te  er.

Und tro tz a llem  betrug die Ze it 12,93 s, hörte man 
sagen. “Ja, aber es ging m ir n icht um die Zeit, ich tat 
a lles in Ruhe, ich kam gelassen und ruhig zu den S p ie­
len” , w iederho lte  er.

W arum er mit Brille  laufe, fragte  man ihn: “W enn es 
etwas gibt, das m ir die B rille  e rse tzt, benutze ich das 
v ie lle ich t, aber vo re rs t laufe ich sehr gut mit der B rille .”

Vor der Verabschiedung “für meine Stadt Guantánamo 
einen Gruß, sie liegt mir echt am Herzen, die Leute, die 
immer an mich geglaubt haben. Diese Medaille widme 
ich Guantánamo, dem Comandante, meiner Mutter, mei­
ner F a m ilie ../. (Enrique Montesinos) •

BOXEN

Trotz allem,eine 
gute Leistung
MIGUEL HERNANDEZ

• BEIJING.- Trotz der großen Anstrengungen zum 
Schluß konnte die notdürftig zusammengestellte kubani­
sche Auswahl im Boxen seit ihrer ersten Teilnahme an 
olympischen Spielen (München-72) keine Goldmedaille ... 
erkämpfen.

Daß acht von zehn Qualifizierten ins Semifinale 
kamen, war ihre größte Leistung. Daß dann noch vier 
um den Titel boxten, war hervorragend. Vier Silber- und 
vier Bronzemedaillen waren das Ergebnis.

Dabei darf nicht vergessen werden, daß durch Deser­
tionen und Undiszipliniertheiten Kuba vielleicht in fünf 
Gewichtsklassen, 48 kg, 54 kg, 57 kg, 69 kg und über 
91 kg, um Goldmedaillen betrogen wurde. Die Zahl hat 
nicht nur das Ergebnis im Boxen beeinträchtigt, son­
dern auch den Platz der Insel in der Medaillenwertung.

Es stimmt, einige kubanische Chancen sind durch fehler­
hafte Entscheidungen der Schiedsrichter zunichte ge­
macht worden, sowohl im Boxen, als auch in anderen 
Sportarten, vor allem des Kampfsports. Diese Ungerech­
tigkeiten betrafen nicht nur Kuba; eine Situation, die bei der 
Analyse dieser Spiele -  die in ihrer Organisation einen Hit 
darstellten -  auf der Agenda zukünftiger Versammlungen 
des Internationalen Olympischen Komitees sein könnten.

Wichtiger ist, die Baterien neu zu laden mit Blick auf 
den neuen olympischen Zyklus und aufzudecken, was 
wir in technischer, taktischer und psychologischer Hin­
sicht falsch gemacht haben, und gleichzeitig die hohen 
patriotischen Werte der Sportler anzuerkennen. Denn 
vielmals hat uns nicht der Gegner besiegt, sondern wir 
haben aufgrund eigener Fehler verloren.

Die Statistiken werden uns neue Anhaltspunkte geben, 
aber wir dürfen nicht vergessen, daß wir eh und je ange­
griffen wurden und immer vorangekommen sind.

Das ist die große Herausforderung, zum Beispiel der 
Boxer und ihrer Trainer mit Blick auf London. Sie haben 
versichert, eine Auswahl für die Zukunft zu sein. Wir ver­
trauen ihnen. Und darauf, in der Kampfform eine wirksa­
mere Lösung zu finden, um uns nicht vom Kampfstil der 
Gegner irritieren zu lassen, und ungerechten Schiedsrich­
tern keine Gelegenheit zu bieten. Es besteht auch die 
Herausforderung, gegen ausländische Boxer zu kämpfen, 
die von Vertretern der kubanischen Schule trainiert wur­
den. Zwei von ihnen haben uns in Ghina besiegt.

Der Internationale Boxverband (AIBA) ist aufgefordert 
zu beweisen, daß er die begonnenen Reformen tat­
sächlich vornimmt, denn Beijing hat gezeigt, daß er ei­
nigen Gestalten im Ring und um den Ring herum das 
Sagen nehmen muß. •
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Yipsi Moreno gewann 
erneut olympisches Silber
• Ich bin überglücklich

ENRIQUE MONTESINOS 
FOTOS: RICARDO LOPEZ HEVIA

• BEIJING.- Sich vier Jahre lang in einer 
Sportart an der Weltspitze zu halten und bei 
zwei Olympiaden eine Silbermedaille zu ge­
winnen, ist ein großes Verdienst qualitativer 
Kontinuität.

Deshalb sagte Yipsi, sie sei überglücklich 
über die Silbermedaille im Hammerwerfen, 
die sie in Beijing mit einem Wurf von 75,20 m 
errang.

Für Yipsi, die aus der kubanischen Ostpro­
vinz Camagüey kommt und im November 28 
Jahre alt wird, ist es sehr hart gewesen und 
hat viele persönliche Opfer gekostet, sich 
über Verletzungen und Schmerzen hinweg­
zusetzen, um seit Anfang dieses Jahrhun­
derts und Jahrtausends zur Weltelite zu ge­
hören, als sie in Edmonton 2001 und Paris 
2003 Weltmeisterin wurde und später Vize­
weltmeisterin in Helsinki 2005 und Osaka 
2007.

Als sie im fünften und vorletzten Wurf des 
Wettkampfs mit 74,70 m die Führung über­
nahm, schien das olympische Gold möglich, 
aber es wirkte auf die bis dahin vorn liegende 
Weißrussin Aksana Miankowa wie eine Pro­
vokation. Sie hatte den Wettkampf mit 74,40 
m eröffnet, schien dann aber in einen Schlaf 
verfallen zu sein, aus dem sie nun erwachte 
und mit ausreichenden 76,34 m antwortete, 
gar nicht verwunderlich für jemanden, dessen 
Bestweite in dieser Saison 77,32 m ist.

“ Ich hatte Rivalität nicht nur von der Weiß­
russin erwartet, sondern auch von vier oder 

^ ü n f  anderen Werferinnen; ich sah Möglich­
veiten für mich zu gewinnen, mehr zu schaf­

fen als heute. Aber ich bin nicht enttäuscht, 
es ist meine zweite olympische Medaille, 
ich habe bis zum Schluß gekämpft, und ich 
bin überglücklich, sehr, sehr g lücklich” , 
strahlte sie.

Wirst du in London olympisches Gold su­
chen?

“Ich weiß nicht, ob ich bis nach London 
komme. Es sind noch vier Jahre, und ich

Yipsi gewann mit 75,20 m die Silbermedai- 
Ile im Hammerwerfen

werde 32 sein, ich kann es dir nicht sagen. 
Aber wenn ich auch keine Goldmedaille ge­
wonnen habe, ist es doch sehr schön, vier 
Jahre lang vorn zu liegen.” •

Die hervorragende Leistung 
von Leonel Suárez

• Die Bronzemedaille im Zehnkampf, 
mit einem Landesrekord von 8.527 
Punkten, ist eine Großtat 
ohnegleichen für einen erst 
^Ojährigen Sportler einer kleinen 
insei

• BEIJING.- Es ist bekannt, daß die 
Zehnkäm pfer unter den Le ichtath leten die 
vollkom m ensten und v ie lse itigsten sind. 
Sie sind fähig, innerhalb von zwei Tagen 
un te r S chw e ißverg ießen  und großem  
E nerg ieau fw and zehn ve rsch iedene  
Sportarten auf qua litativ hohem Niveau zu 
absolvieren.

Was nicht so bekannt sein mag, ist, daß in

der olympischen Leichtathletikgeschichte 
immer nur die Sportler der großen und ent­
wickelten Länder das Siegerpodest bestie­
gen haben.

Nur eine Ausnahme ist registriert -  um die 
Regel zu bestätigen die des Taiwaners 
Yang Chuan-Kwang, in Rom 1960, der die 
Hegemonie des US-Amerikaners Rafer John­
son herausgefordert hatte und in jenem be­
rühmten Film über diese Spiele verewigt ist. 
Achtundvierzig Jahre später bietet jetzt ein 
erst 20jähriger Sportler erfolgreich seinen 
mächtigen Rivalen die Stirn und stellt sich mit 
auf das Podium.

Sein Name ist Leonel Suárez. Er wurde in 
Santiago de Cuba geboren, wohnt in Holguin 
und wird am 1. September 21 Jahre alt. Er er­
reichte 8.527 Punkte.

Hier für unsere^Leser seine Einzelleistun­
gen, damit sie selbst einschätzen können:

Er lie f die 100 m  in 10,90 s; sprang 7,33 
m im W eitsprung; e rre ich te  14,49 m im 
Kugelstoßen; 2,05 m im H ochsprung und 
lie f die 400 m in 47,91 s. Am zw eiten und 
letzten Tag: 14,15 s in 110 m Hürden; 
44 ,45  m im D iskusw erfen; 4 ,70  m im 
Stabhochsprung; 73,98 im Speerwerfen; 
und 4:29,17 min über 1.500 m, (Enrique 
Montesinos) *

Yoankas
Großtat

• YOANKA González hat eine der ruhm­
reichsten Seiten der Geschichte der ku­
banischen Sportbewegung geschrieben. 
Sie gewann nach Ortszeit ihres Landes 
am 18. August vormittags, im fernen 
China war es abends, die erste olympi­
sehe Medaille im Radsport für die Insel, 
als sie im Punkterennen der 29. Olympi­
schen Spiele Zweite wurde.

Das Verdienst ist doppelt groß, denn 
der Sportlerin aus Cifuentes, in der kuba­
nischen Provinz Villa Clara, gelang diese 
Auszeichnung in einer Disziplin, die von 
vielen als die schwierigste des Bahnrad­
sports angesehen wird, oder zumindest 
als eine mit hohem taktischen Wert, denn 
hier muß Schnelligkeit mit Ausdauer 
kombiniert werden.

Yoanka war diesen Ansprüchen ge­
wachsen, und außerdem kam ihr bei die­
sem Rennen ihr unbezähmbarer Kampf­
geist zu Hilfe, denn in dem Augenblick, 
als sie wie die anderen Wettfahrerinnen 
vom Ausriß der Holländerin Miriam Voss 
überrascht wurde, wußte sie, daß sie 
ihre Kräfte zu verdoppeln hatte und bei 
allen anderen Punktevergaben vorn sein 
mußte, um ihren Platz auf dem Podium 
sichern zu können.

Um sich eine Vorstellung von der 
Kampfkraft Yoankas machen zu können, 
sollte man die wichtigsten Merkmale die­
ser Disziplin kennen. Es sind 20 km zu­
rückzulegen, wobei zehnmal an der Ziel­
linie, also alle zwei Kilometer, Punkte 
vergeben werden. Für den ersten Platz 
gibt es fünf Punkte, für den zweiten drei, 
den dritten zwei und den vierten einen 
Punkt. Als die Holländerin ausreißt, ste­
hen ihr nach der Regel 20 Punkte für 
den Rundengewinn zu, plus zehn, die 
sie schon vorher hatte: mit diesen 30 
Punkten begrub sie alle Goldhoffnungen 
ihrer Gegnerinnen. .

Yoanka hatte in diesem Moment, eben­
so wie die Kolumbianerin María Luisa 
Calle, nur acht Punkte, und andere Favo­
ritinnen dieses Wettrennens wie Vera

“Die kubanische Fahne begleiten zu 
dürfen, wird mir Kraft geben, um mit 
einer würdigen Leistung zurückzukeh­
ren”, sagte Yoanka vor ihrem Abflug 
nach Beijing

Carrara (Italien), Lada Kolizkowa (Ukrai­
ne) oder die Beste aller Zeiten, die Rus­
sin Olga Slyusarewa, folgten ihr auf den 
Versen. Es blieben nur noch vier Punkte­
spurts, sie gewann zwei und vollendete 
damit ihre große Leistung.

Sie, die Nummer fünf in der Weltrangli­
ste der jetzigen Saison, gab damit Kuba 
die Möglichkeit, zum achten Land aufzu­
steigen, das in der olympischen Ge­
schichte im Punktefahren eine Medaille 
errang.

José Peláez, der Präsident des kubani­
schen R adsportverbandes, beglück­
wünschte Yoanka zu diesem Erfolg, aber 
nicht nur zu der Silbermedaille, sondern 
auch den kubanischen Radsport, der für 
einen so verdienstvollen Preis gearbeitet 
hat, denn mit Yoanka betraten symbo­
lisch alle M itarbe iter des Velodroms 
Reynaldo Paseiro, eine der gut erhalte­
nen Sporteinrichtungen unseres Landes, 
das Siegerpodium, wie es auch unsere 
Vuelta a Cuba, das heißt das ganze 
Volk, tat. Yoanka öffnete das Tor zum 
olympischen Ruhm, aber nicht allein für 
ihren E intritt, sondern unseres Rad­
sports insgesamt.

Yoankas G roßtat bekräftig t ihre Ge­
danken, die sie beim Abflug geäußert 
hatte: “Die kubanische Fahne beglei­
ten zu dürfen, w ird m ir Kraft geben, um 
mit e iner w ürd igen Leistung zurückzu­
kehren.”

Den dritten Platz belegte im Velodrom 
von Laoshan die Spanierin Leire Ola- 
berria, mit 13 Punkten. (Enrique Mon­
tesinos)*

Die Medaille widmet Yoanka 
ihrem verunglückten Ehemann

• BEIJIN G .- “ Die M edaille  w idm e ich 
Pedro, der d ieses Ergebnis so herbe i­
gesehnt hat” , sagte die kubanische 
R a d sp o rtle rin  Yoanka G onzá lez , 
nachdem  sie die erste o lym pische 
M edaille  fü r den R adsport ihres Lan­
des gewann.

Die Silbermedaillengewinnerin bezog 
sich auf ihren Ehemann und den be­
sten S traßenrennfahrer Kubas, Pedro 
Pablo Pérez, der vo r m ehr als e inem  
M onat bei e inem  A u toun fa ll lebens­
g e fä h rlich  ve ru n g lü ck t w ar und in 
einem  K rankenhaus se iner P rovinz 
P inar del R io, w estlich  von Havanna, 
e rfo lg re ich  behande lt w ird und sich 
erho lt.

Die 32 jährige  G onzá lez w ar sich 
n icht sicher, ob sie nach Beijing flie ­
gen würde: “ Ich habe im ersten Mo­
m ent überlegt, aber dann sagte ich 
mir, ich muß fü r be ide  kä m p fen ” , 
sagte sie.

“Vor e iner W oche te le fon ie rte  ich mit 
ihm . A ls e r m e ine S tim m e hö rte , 
w urde er trau rig . Ich nahm m ir vor: 
wenn ich mein Z iel, e ine M edaille , 
schaffe, dann rufe ich ihn an und 
mache ihm diese Freude. Er w arte t 
auf m ich... er hat mich s icher im Fern­
sehen gesehen, er hat das Rennen 
nicht ve rpaß t” , sagte sie.

“Die Medaille widme ich Pedro, der 
dieses Ergebnis so herbeigesehnt hat, 
und ich bin in dieses Land gekommen, 
um für beide zu kämpfen, da er nicht an 
diesem W ettkampf teilnehm en konnte, 
aber gut, er hat sich sehr gefreut und ist 
ruhig und gelassen, ich habe meine 
Pflicht erfüllt, vor ihm, vor Fidel, Raúl, 
vor der Revolution, dem Volk und vor 
meiner Familie und vor allen meinen 
Freunden und allen Menschen, die auf 
die eine oder andere Weise meine 
sportliche Laufbahn verfo lg t haben” , 
sagte sie. (Enrique Montesinos) •
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Beijing -  fordert die 
Kubaner heraus
OSCAR SANCHEZ / FOTO: JOSE LUIS 
ANAYA .

• SECHZEHN Tage lang waren wir in 
den frühen Morgenstunden Zeugen des 
Ehrgefühls und des Mutes der Sportler, 
die uns in Beijing vertraten, die sich nie 
geschlagen gaben, auch wenn der W ett­
kampfverlauf auf eine Niederlage hinaus­
lief.

Diese Spiele waren die mit dem höch­
sten Niveau in der ganzen olympischen 
Geschichte. Das zeigt allein die Tatsache, 
daß 87 der 204 Teilnehmerländer Medail­
len errangen, 55 von ihnen schafften es 
bis auf das oberste Treppchen, was bis­
her noch nie da gewesen ist, wie auch die 
43 Weltrekorde und die 120 olympischen 
Rekorde (hierbei sind nur die gegenwärtig 
bestehenden gemeint, im Laufe der Wett­
kämpfe wurden diese mehrmals verbes­
sert und auch Dutzende kontinentale Re­
korde gebrochen).

Natürlich waren die Anforderungen an 
alle anwesenden Delegationen gleich.

Diese Gründe sind hinreichend, um zu 
sagen, daß wir Kubaner stolz auf unsere 
Sportler sind, auf alle Sportler unserer De­
legation in Beijing, auf die Gold-, Silber­
und Bronzemedaillengewinner und auf 
die, die gekämpft und Medaillen ange­
strebt haben, sie aber nicht erreichen 
konnten.

Fidel erklärte uns in seiner Reflexionen 
Für Ruf und Ehre, die Goldmedaille,
daß die großen Ehren einer Olympiade 
von heute für 80% der Länder, die an den 
Spielen von Beijing teilgenommen haben, 
außer Reichweite sind. Das heißt, nur 39 
Länder haben Zugang zu den großen 
Technologien, die diese ermöglichen, des­
halb die verdiente Anerkennung der Ehre 
und Würde jeder kubanischen Medaille, 
jedes Lateinamerikaners auf dem Sieger­
podest des chinesischen Treffens.

All dies steigert die Bedeutung, unsere 
Fahne 24 Mal (zwei Mal Gold, je elf Mal 
Silber und Bronze) bei den Siegerehrun­
gen wehen zu sehen. Man muß sehen, 
daß nur elf Länder, natürlich die reichsten 
dieses ungleichen Planeten, eine größere 
Zahl erreichen konnten. Ein Blick auf den 
Endstand der Medaillenwertung und die 
Liste der ersten zehn gleicht mehr einem 
G 8-Gipfel als einem Sportwettkampf.

Unsere zwei Dutzend Medaillen sind 
Ausdruck der Möglichkeiten der kubani­
schen Sportbewegung, aber auch, ein wei­
teres Zeichen dafür, daß dieses kleine 
Land so viel wie kein anderes für den 
Sport getan hat. Diese Erfolge, und die in 
Laufe der olympischen Geschichte er­
reichten, sind Ergebnis einer gigantischen 
gesellschaftlichen Arbeit, das für immer 
ein Panorama beseitigt hat, das dem 
Land vor 50 Jahren zu eigen war, als nach 
Angaben der Regierungen, die der Revo­
lution vorangingen, nur winzige 0,25 Pro­
zent der Bevölkerung Zugang zu Körper­
kultur und Sport hatten.

Sportschulen in allen Provinzen, Sport­
unterricht für alle, die Internationale Sport­
schule für Jugendliche der Dritten Welt, 
Fachleute in über 50 Ländern der Welt 
und die hervorragenden Ergebnisse bei 
Olympiaden und Weltmeisterschaften bür­
gen dafür, wie groß und siegreich der 
Kampf der Insel im Bereich des Sports ge­
wesen ist, welcher immer mehr von der

Kommerzialisierung ge­
kennzeichnet ist, und von deren 
Kind: dem Profitum, das sich die 
ärmsten Länder zum Opfer macht 
und sie ausplündert.

Doch, wie auch der Comandante 
bemerkte: “Diese Verdienste unse­
res Sports befreien uns nicht im 
geringsten von der gegenwärtigen 
und zukünftigen Verantwortung” .
Und er betonte: “ ...w ir sind auf un­
seren Lorbeeren eingeschlafen.
Seien wir ehrlich und geben wir es 
alle zu. Ungeachtet dessen, was un­
sere Feinde-sagen. Seien wir ernst­
haft. Überprüfen wir jede Disziplin, 
jede menschliche und materielle 
Ressource, die wir dem Sport 
widmen. Wir müssen tiefgründig 
sein in der Analyse, neue Ideen,
Konzepte und Kenntnisse an­
wenden” .

D ieser Untersuchung und 
Erörterung, zu der wir alle aufgerufen 
sind, entspricht dieser bescheidene Kom­
mentar zu einigen Aspekten, die meines 
Erachtens die endgültige Platzierung un­
serer Mannschaft in der Medaillenwertung 
beeinflußt haben.

Gewiß, der 28. Platz, der uns zum er­
sten Mal seit 1976 aus den ersten 15 Plät­
zen herausgeworfen hat, entspricht nicht 
dem, was wir erwartet haben, und er spie­
gelt auch nicht die Qualität des kubani­
schen Sports wider, und auch nicht das 
Niveau der Absicherung, die das Land 
unter enormen Anstrengungen der Vorbe­
reitung unserer Sportler bot.

Die Analysen werden notwendigerweise 
von den Spezialisten überprüft werden, 
das heißt von denen, die die Vorbereitung 
im Hinblick auf den höchsten Wettkampf 
des Weltsports gestaltet haben, was uns 
nicht davon befreit, unsere Meinung dazu 
zu sagen.

Man könnte anführen, daß die Talente­
diebe uns mindestens sieben mögliche 
Goldmedaillen gestohlen haben, um nur 
die Fälle beim Boxen und beim Judo zu 
erwähnen, oder daß die Schiedsrichter in 
mehreren Kämpfen dieser beiden Sport­
arten der Gerechtigkeit und der Unpartei­
lichkeit den Rücken kehrte. Aber da wir 
uns als Kubaner mit solchen Erklärungen 
nicht begnügen und generell unzufrieden 
sind, suchen wir bei uns selbst, was uns, 
über diese Faktoren hinaus, fehlte. Wir 
tun dies mit Mut und mit der Intelligenz, 
die sich auf die 30.000 Hochschulabsol­
venten für Körperkultur und Sport stützt.

Unserer Meinung nach fehlte es uns an 
Effektivität im Kampf um die Goldmedail­
len, also in den Endkämpfen, wenn es un­
umgänglich um den Sieg ging, was sehr 
mit dem Erreichen der sportlichen Form 
der Athleten in Zusammenhang steht, die 
man als Einheit von fünf Aspekten in die­
sem entscheidenden Moment charakteri­
sieren kann.

Welches sind diese fünf Seiten? Physi­
sche, technische, taktische, theoretische 
und psychische Vorbereitung. Wenn eine 
davon fehlt oder mangelhaft, also 
schwach ist, scheitert das Bestreben, 
auch wenn es sich um ein physisches 
Wunder handelt oder um eine Starmann­
schaft. Nur wenn alle Anforderungen hun­
dertprozentig erfüllt sind, kann man gegen 
einen schwierigen Gegner "oder einen

Mi ja in Lopez 
errang die erste 
Goldmedaille von 
Beijing-08 für 
Kuba

schlechten Schiedsrichter bestehen, oder 
schlechten Wetterbedingungen widerste­
hen, bzw. sich sogar über eine eventuelle 
Verletzung hinwegsetzen. Beispiele dafür 
gibt es mehr als genug in unserem Sport, 
erinnern wir uns, um nur zwei zu nennen, 
an zwei Frauen, an die Titel von Maria 
Caridad Colón und Driulis González, 1980 
bzw. 1996.

In Beijing gab es klare Erscheinungen 
von Mängeln in jedem der fünf Aspekte 
der sportlichen Form. Die Ringer waren in 
schlechter physischer Form; in techni­
scher Hinsicht hatte unsere hervorragen­
de Judom annschaft einige sichtliche 
Schwächen; der Baseball war ein bered­
tes Beispiel für taktische Fehler. Im neun­
ten Inning des Spiels um die Goldmedail­
le wurde die Taktik des Werfens geändert 
und wir hatten, obwohl wir alle Basen be­
setzt hatten, keine Antwort parat, obschon 
sie auf der Hand lag. Im theoretischen Be­
reich, also in der Kenntnis des Wett­
kampfszenarios (sprich Kenntnisse über 
den Gegner, die Regeln, die Schiedsrich­
ter, die Umstände und Tendenzen, die mit 
dem Wettkampf Zusammenhängen) zeig­
ten wir erkennbare Mängel im Taekwondo 
und anderen Sportarten, und in psycholo­
gischer Hinsicht war der Volleyball ein ein­
deutiger Beweis für Unzulänglichkeit. Das 
sind nur einige Beispiele, die nicht die ein-' 
zigen sind.

Und das machte die Effektivität kaputt, 
die wir erwähnten. Ein Blick auf die kuba­
nischen Auseinandersetzungen um Platz 
eins und zwei von München-1972 bis Bei­
jing-2008 genügt. In München kämpften 
wir um vier Goldmedaillen und errangen 
drei; Montreal-1976 (von 10-6); Moskau 
(von 15-8); Barcelona (von 20-14); Atlan­
ta (von 17-9); Sydney (von 22-11); Athen 
(von 16-9) und Beijing (von 13-2).

Während wir uns von ganzem Herzen 
über die 17 Goldmedaillen für Lateiname­
rika und die Karibik freuen, ist es nun Auf­
gabe unserer angesehenen Trainer und 
Spezialisten, sich mit Strenge in diese 
und andere Aspekten zu vertiefen, mit der 
Maxime unseres Comandante en Jefe vor 
Augen, der während des Empfangs der 
olympischen Delegation von Athen-2004 
bemerkte: “Man wird über unseren Sport 
nicht wegen dem sprechen, was er gelei­
stet hat, sondern wegen dem, was er lei­
sten wird” . •

P o s . L a n d G o ld S ilb e r B ro n z e T o ta l

1 C hina 51 21 28 1 00

2 EE.UU. 3 6 3 8 36 110

3 Rußland 2 3 21 28 7 2

4 G roßbritannien 19 13 15 4 7

5 D eutschland 16 10 15 41

6 Austra lien 14 15 17 4 6

7 Korea-Süd 13 10 8 31

8 Japan 9 6 10 2 5

9 Italien 8 10 10 2 8

10 Frankreich 7 16 17 4 0

11 Ukraine 7 5 15 2 7

12 N iederlande 7 5 4 16

13 Jam aika 6 3 2 11

14 Spanien 5 10 3 18

15 Kenia 5 5 4 14

16 W eißrußland 4 5 10 19

17 Rum änien 4 1 3 8

18 Äthiopien 4 1 2 7

19 Kanada 3 9 6 18

2 0 Polen 3 6 1 10

21 Ungarn 3 5 2 10

Norwegen 3 5 2 10

2 3 Brasilien 3 4 8 15

24 Tschechische Rep 3 3 6

2 5 Slow akische Rep 3 2 1 6

2 6 Neuseeland 3 1 5 9

27 Georgien 3 3 6

2 8 Kuba 2 11 11 24

29 Kasachstan 2 4 7 13

3 0 Dänem ark 2 2 3 7

31 M ongolei 2 2 4

Thailand 2 2 4

3 3 Korea-N ord 2 1 3 6

3 4 A rgentin ien 2 4 6

Schweiz 2 4 6

3 6 Mexiko 2 1 3

3 7 Türkei 1 4 3 8

3 8 Sim babwe 1 3 - 4

3 9 A serbaidschan 1 2 4 7

4 0 Usbekistan 1 2 3 6

41 Slowenien 1 2 2 5

4 2 Bulgarien 1 1 3 5

Indonesien 1 1 3 5

4 4 Finnland 1 1 2 4

4 5 Lettland 1 1 1 3

4 6 Belgien 1 1 - 2

Dominikanische Rep 1 1 - 2

Estland 1 1 - 2

Portugal 1 1 - 2

5 0 Indien 1 2 3

51 Iran 1 - 1 2

52 Bahrain 1 - - 1

Kam erun 1 - - 1

Panam a 1 - - 1

Tunesien 1 - - 1

5 6 Schweden - 4 1 5

5 7 Kroatien - 2 3 ' 5

Littauen 2 3 5

5 9 G riechen land - 2 2 4

6 0 Trinidad und Tobago - 2 - 2

61 N igeria - 1 3 4

62 Ö sterre ich - 1 2 3

Irrland - 1 2 3

Serbien - 1 2 3

65 Algerien - 1 1 2

B aham as - 1 1 2

Kolum bien - 1 1 2

Kirgistan - 1 1 2

M arroko - 1 1 2

Tadschikistan - 1 1 2

71 C hile - 1 - 1

E cuador - 1 - 1

Island - 1 - 1

M alaysia - 1 1

Südafrika - 1 1

S ingapur - 1 - 1

Sudan - 1 - 1

Vietnam - 1 - 1

7 9 Arm enien - - 6 6

8 0 Taiwan - - 4 4

81 Afghanistan - - 1 1

Ägypten - - 1 1

Israel - - 1 1

M oldawien - - 1 1

M auritius - - 1 1

Togo - - 1 1

V enezue la - - 1 1

Insgesam t 3 0 2 3 0 3 3 5 3 9 5 8
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REFLEXIONEN
DES GENOSSEN FIDEL

Die Rast
(Entnommen aus Cubadebate)

• AM gestrigen Dienstag hatte ich eine Menge 
Agenturmeldungen über das Treffen der industriell 
am weitesten entwickelten Länder. Dieses Materi­
al werde ich für ein anderes Mal zurücklegen, 
wenn es bis dahin nicht schon überholt ist. Ich 
habe beschlossen auszuruhen und mich mit 
Gabo und Mercedes Barcha, seiner Frau, zu tref­
fen, die bis zum 11. in Kuba zu Besuch weilen. 
Wie sehr habe ich den Wunsch gehegt, anlässlich 
von 50 Jahren aufrichtiger Freundschaft einen 
Austausch zur Erinnerung an diese Zeit zu führen!

Als unsere Presseagentur auf Anraten des Che 
gerade aus der Taufe gehoben wurde, nahm 
diese unter anderem den Dienst eines bescheide­
nen Journalisten kolumbianischer Herkunft mit 
dem Namen Gabriel García Márquez unter Ver­
trag. Weder Prensa Latina noch Gabo konnten 
ahnen, dass es einen Nobelpreis geben würde; 
oder er vielleicht doch, bei seiner „übermäßigen“ 
Vorstellungskraft eines Telegrafistensohns im 
Postamt eines sehr kleinen Orts in Kolumbien, der 
verloren zwischen dem Großgrundbesitz an Ba- 
nananplantagen eines Yankee-Unternehmens 
gelegen war. Er teilte sein Schicksal, wie es 
Brauch war, mit einer großen Anzahl Geschwi­
stern und trotzdem konnte sein Vater, der das Pri­
vileg genas, dank dem Telegrafen eine Arbeit zu 
haben, ihn studieren schicken.

Meine Erfahrung ist umgekehrt. Die Post mit 
dem Telegrafenamt und die öffentliche Schule von 
Birän waren die einzigen Einrichtungen in jenem 
Dorf, die nicht Eigentum meines Vaters waren. 
Alle anderen Güter und Dienste mit gewissem 
wirtschaftlichem Wert gehörten Don Angel und 
deshalb konnte ich studieren. Ich hatte nie die 
Ehre Aracataca, den kleinen Geburtsort von 
Gabo, kennen zu lernen, aber er genas das Privi­
leg, auf meine Einladung meinen 70. Geburtstag 
mit mir in Birän zu'feiern.

Es war ebenfalls Zufall, dass die Hauptstadt von 
Kolumbien auf Betreiben der Vereinigten Staaten 
im Jahr 1948 Austragungsort der Versammlung 
lateinamerikanischer Staaten zur Gründung der 
OAS war, als auf unsere Initiative in jenem Land 
der Lateinamerikanische Studentenkongress 
stattfand.

Mir wurde die Ehre zuteil, durch die kolumbiani­
schen Studenten Gaitän vorgestellt zu werden. 
Dieser half uns und übergab uns Broschüren, die 
als das „Gebet um Frieden“ bekannt wurde, eine 
anlässlich des „Marsches des Schweigens“ gehal­
tene Rede, das heißt während der beeindrucken­
den Demonstration durch Bogota, die gegen die 
von der kolumbianischen Oligarchie an den Bau­
ern begangenen Massaker protestierte. Gabo 
nahm an jenem Protestmarsch teil.

Germán Sánchez, der jetzige kubanische Bot­
schafter in Venezuela, gibt in seinem Buch Trans­
parencia de Emmanuel (Transparenz um den Fall 
Emmanuel), wörtlich Abschnitte davon wieder,

was Gabo über jenes Ereignis erzählte.
Bis hierher der Zufall
Unsere Freundschaft war das Ergebnis einer 

über viele Jahre gepflegten Beziehung, während 
der es viele Gespräche gab, die für mich immer 
unterhaltsam waren und deren Anzahl mehrere 
hundert betrug. Mich mit García Márquez und 
Mercedes während jedes ihres Aufenthalts in 
Kuba zu unterhalten, -  sie kamen mehrmals im 
Jahr -  wurde für mich zu einem Rezept gegen die 
starken Spannungen, unter denen unbewusst 
aber ständig ein kubanischer Revolutionsführer 
lebte.

In Kolumbien selbst geschah es anlässlich des 
4. Iberoamerikanischen Gipfels, dass die Gastge­
ber eine Kutschfahrt durch den von einer Mauer 
eingefassten Teil von Cartagena, eine Art Alt-Ha- 
vannna, eine geschützte geschichtliche Reliquie, 
organisierten. Die Genossen der kubanischen Si­
cherheitsorgane hatten mir gesagt, dass es nicht 
angebracht sei, an der vorgesehenen Spazierfahrt 
teilzunehmen. Ich war der Meinung, dass es sich 
um eine übertriebene Besorgnis handelte, da 
durch die zu große Kompartimentierung diejeni­
gen, die mich informierten, über keine konkreten 
Angaben verfügten. Ich habe immer ihre Berufs­
kenntnis geachtet und mit ihnen zusammengear­
beitet.

Ich rief Gabo an, der in der Nähe war, und sagte 
zu ihm halb im Scherz: „Steig mit uns in die Kut­
sche, damit man nicht auf uns schießt!“ Uns so hat 
er es getan. Zu Mercedes, die am Abfahrtsort 
blieb, habe ich im selben scherzhaften Ton hinzu­
gefügt: „du wirst die jüngste Witwe sein.“ Das ver­
gisst sie nicht! Das Pferd startete halb lahmend mit 
seinerschweren Last. Die Hufe rutschten auf dem 
Pflaster aus.

Später erfuhr ich, dass dort dasselbe geschehen 
ist, wie damals in Santiago de Chile, als eine Fern­
sehkamera, die eine Selbstladewaffe eingebaut 
hatte, bei einer Pressekonferenz auf mich zielte, 
und der sie bedienende Söldner sich nicht abzu­
drücken traute. In Cartagena lauerten sie mit 
Scharfschützen- und Selbstladegewehren in 
einem Hinterhalt an einer bestimmten Stelle des 
mit Mauern umgebenen Geländes und erneut zit­
terten diejenigen, die abdrücken sollten. Der Vor­
wand war, dass Gabos Kopf ihnen die Sicht ver­
wehrte.

Gestern brachte ich bei unserem Gespräch 
viele Themen über unsere Erlebnisse innerhalb 
und außerhalb von Kuba in Erinnerung und be­
fragte ihn und Mercedes -  „Olympiasiegerin“ 
bezüglich der Angaben und Informationen -  
hierzu. Wir sprachen bei unserem Treffen unter 
anderem über die von Kuba geschaffene Stif­
tung des Neuen Lateinamerikanischen Films 
(Fundación del Nuevo Cine Latinoamericano), 
die unter dem Vorsitz von García Márquez steht 
und in dem ehemaligen Landhaus Santa Bar­
bara untergebracht ist -  welches geschichtliche 
Bedeutung sowohl durch positive als auch ne­
gative Ereignisse im ersten Drittel des vergan­
genen Jahrhunderts besitzt -  und die Latein­
amerikanische Filmschule, welche von dieser 
Stiftung geleitet wird und die in der Nähe von 
San Antonio liegt.

Birri mit seinem langen schwarzen Bart, der jetzt 
so weiß wie Schnee ist, und viele andere kubani­
sche und ausländische Persönlichkeiten waren

Teil unserer Rückschau.
Gabo gewann in meinen Augen Achtung und 

Bewunderung durch seine Fähigkeit, die Schule 
peinlichst genau und ohne Auslassung auch nur 
eines Details zu organisieren. Ich hatte ihn auf­
grund einer vorgefassten Meinung als einen Intel­
lektuellen voller wunderbarer Phantasie angese­
hen und ignorierte, wie viel Realismus in seinem 
Kopf vorhanden war.

Es wurden Dutzende innerhalb und außerhalb 
von Kuba stattgefundene Ereignisse genannt, bei 
denen wir beide anwesend waren. Wie viele 
Dinge geschehen doch in mehreren Jahrzehnten!

Wie anzunehmen ist, reichten zwei Stunden 
nicht für die Unterhaltung. Die Zusammenkunft 
hatte um 11:35 Uhr begonnen. Ich lud sie zum Mit­
tagessen ein. Etwas, was ich niemals mit irgend­
einem der Besucher in diesen fast zwei Jahren 
getan habe, weil es mir nie in den Sinn gekommen 
war. Ich begriff, dass ich wirklich Urlaub hatte und 
sagte es zu ihm. Ich improvisierte und konnte es 
erreichen. Sie haben ein gesondertes Mittages­
sen bekommen und ich habe meinerseits diszipli­
niert und strikt die Diät eingehalten, nicht um Le­
bensjahre hinzuzufügen, sondern um den Stun­
den Produktivität zu verleihen.

Kurz nach ihrer Ankunft hatten sie mir ein kleines 
und nettes, in attraktives Papier mit lebensfrohen 
Farben verpacktes Geschenk überreicht. Es ent­
hielt kleine Bände, etwas größer als eine Ansichts­
karte, aber nicht so länglich. Jeder von ihnen hatte 
40 bis 60 Seiten mit sehr kleiner, aber lesbarer 
Schrift. Es sind die in Stockholm, der schwedi­
schen Hauptstadt, von fünf Literaturnobelpreisträ­
gern der letzten sechzig Jahre gehaltenen Reden. 
„Damit du etwas zum Lesen hast“, sagte mir Mer­
cedes bei der Überreichung.

Ich bat sie um weitere Angaben über das Ge­
schenk, bevor sich beide um fünf Uhr nachmittags 
verabschiedeten. „Dies waren die angenehmsten 
Stunden, seitdem ich vor fast zwei Jahren erkrank­
te“, sagte ich ihnen ohne Zögern. Es entsprach 
meinen Gefühlen.

„Es werden nicht die letzten sein“, antwortete mir 
Gabo.

Aber meine Neugier war geweckt. Während ich 
wenig später ein bisschen spazieren ging, bat ich 
einen Genossen, das Geschenk zu bringen. Im 
Bewusstsein des schnellen Rhythmus, mit dem in 
den letzten Jahrzehnten auf der Welt die Verände­
rungen stattfinden, fragte ich mich: Was haben 
wohl einige jener hervorragenden Schriftsteller ge­
dacht, die vor dieser so turbulenten und ungewis­
sen Zeitepoche der Menschheit gelebt haben?

Die für die kleine Sammlung von Reden ausge­
wählten fünf Nobelpreisträger - Sammlung, die 
hoffentlich unsere Mitbürger eines Tages lesen 
werden können -  waren chronologisch geordnet 
folgende:

William Faulkner (1949)
Pablo Neruda (1971)
Gabriel García Márquez (1982)
John Maxwell Coetzee (2003)
Doris Lessing (2007)

Gabo hielt nicht gern Reden. Monatelang war er 
auf der Suche nach Angaben, -  ich erinnere mich 
daran -  verzweifelt nach Worten suchend, die er 
bei der Nobelpreisüberreichung aussprechen soll­

te. Dasselbe geschah ihm mit der kurzen Rede, 
die er zum Essen halten sollte, das man zu seinen 
Ehren nach der Preisverleihung gab. Wenn dies 
sein Beruf gewesen wäre, dann wäre Gabo si­
cherlich an einem Infarkt gestorben.

Man sollte nicht vergessen, dass der Nobelpreis 
in der Hauptstadt eines Landes erteilt wird, das in 
einem Zeitraum von über 150 Jahren keine Ver­
wüstung durch einen Krieg erlitten hat, das von 
einer konstitutionellen Monarchie beherrscht und 
von einer sozialdemokratischen Partei regiert wird 
und wo ein so edler Mann wie Olof Palme auf­
grund seines mit den armen Ländern der Welt so­
lidarischen Geistes ermordet wurde. Die von 
Gabo zu erfüllende Aufgabe war nicht leicht.

Ohne je unter dem Verdacht zu stehen, kommu­
nistenfreundlich zu sein, verlieh die schwedische 
Einrichtung den Nobelpreis an William Faulkner; 
einem rebellischen US-amerikanischen Schrift­
stellervoller Eingebung; an Pablo Neruda, Mitglied 
der Kommunistischen Partei, der ihn in den ruhm­
reichen Tagen von Salvador Allende erhielt, als 
der Faschismus sich Chiles zu bemächtigen 
trachtete, und an Gabriel García Márquez, genia­
ler und anerkannter Schriftsteller unsere Zeit.

Man braucht nicht zu sagen, wie Gabo dachte. 
Es ist ausreichend, einfach die letzten Abschnitte 
seiner Rede, einer Perle der Prosa, zur Verleihung 
des Nobelpreises am 10. Dezember 1982 wieder­
zugeben, während Kuba, würdig und heldenhaft 
der Yankee-Blockade standhielt.

„An einem Tag wie dem heutigen hat mein Mei­
ster William Faulkner an diesem Ort gesagt: ‘Ich 
weigere mich, das Ende des Menschen zuzulas­
sen’“. So bekräftigte er es.

„Ich würde mich nicht für würdig befinden, diesen 
Platz einzunehmen, der ihm gehörte, wenn ich nicht 
vollkommen bewusst wäre, dass jetzt zum ersten 
Mal seit dem Ursprung der Menschheit diese kolos­
sale Katastrophe, die er sich vor 32 Jahren zuzulas­
sen weigerte, weiter nichts als eine einfache wis­
senschaftliche Möglichkeit ist. Gegenüber dieser 
beängstigenden Wirklichkeit, die während der ge­
samten Menschheitsgeschichte wie eine Utopie er­
schienen haben muss, glauben wir Geschichtener­
zähler uns im Recht, zu glauben, dass es noch nicht 
zu spät ist, um die Schaffung einer hierzu gegen­
sätzlichen Utopie in Angriff zu nehmen.“

„Eine neue und überwältigende Utopie des Le­
bens, wo niemand für die anderen selbst die Art 
und Weise zu sterben entscheiden kann, wo die 
Liebe wirklich vorhanden ist und das Glück mög­
lich, und wo die zu einhundert Jahren Einsamkeit 
verurteilten Geschlechter endlich und für immer 
eine zweite Chance auf der Erde haben.“

Fidel Castro Ruz 
9. Juli 2008 
19:26 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und 
Übersetzungsservice ESTI) •

Fidel und Gabo sind einmalig
GABRIEL MOLINA

• ALS wir uns mit Gabriel García Már­
quez an Jorge Ricardo Masettis wäh­
rend der Gründungszeit von Prensa 
Latina erinnerten -  2009 wird die 
Agentur ihr 50jähriges Bestehen feiern 
-, kam uns die Idee, wie schon in den 
letzten beiden Jahren, den Dichter 
Angel Augier zu besuchen, unseren 
Kollegen aus jenen Tagen des Jahres 
1959, als wir in der Presseagentur ar­
beiteten. Von damals datiert auch 
Gabos erste Begegnung mit Fidel und 
mit “der ersten wirklichen Revolution, 
die ich erlebte”.

Als ich bei Augier anrief, war der 97­
Jährige in einem depressiven Zustand.

Seine Tochter Gisela war sich nicht si­
cher, ob er sich unterhalten könnte. 
Aber dann überlegte sie sich, daß ihn 
die Unterhaltung vielleicht awregen 
könnte, und bat mich, zu warten, sie 
wolle ihn fragen. Ja, er reagierte sehr 
positiv, und als wir sagten, wir wollten 
ihn gern mit Gabo besuchen, freute er 
sich sehr.

Am nächsten Tag telefonierte ich 
noch einmal mit Gisela, sie war über­
glücklich: schon allein die Aussicht auf 
den Besuch hatte auf den Dichter wie 
eine faszinierende Muse gewirkt. Wie­
der einmal hatte sich gezeigt, welche 
wichtige Rolle der Wille, das Gehirn in 
der Gesundheit spielen kann. Gabo, 
Mercedes, Conchita Dumois und ich

“landeten” also am frühen Mittwoch­
nachmittag in seiner Wohnung^

Es war ein rührendes und glückliches 
Wiedersehen für alle, für die Gäste und 
die Gastgeber, Augier mit seinen 97 
Jahren und seine Nachkommen dreier 
Generationen. Erneut schwelgten wir 
in Erinnerungen, während wir den Do­
kumentarfilm von Miguel Torres über 
das Leben und Werk von Angel genos­
sen.

Ähnliche brüderliche Gefühle regten 
sich auch später im Hotel Meliä Cohi- 
ba. Nach 15.00 Uhr war das Restau­
rant fast leer. Hohe Hotelvertreter, Kü­
chenchefs, Kellner bis hin zu den ein­
fachsten Beschäftigten näherten sich 
unserem Tisch. Sie reichten Gabo die 
Hand und wurden immer mutiger, 
brachten Bücher, damit er sie ihnen 
widmete, baten um ein Foto mit ihm.

Wie belastend Berühmtheit sein 
kann, dachte ich. So angenehm lie­

benswürdige Schüchternheit auch ist, 
mit der sich die Leute Berühmtheiten 
nähern, wird sie nur fraglich, wenn sie 
überall und zu jeder Zeit auftritt und die 
Vertraulichkeit verlorenen geht. Aber 
Gabo komplettierte den Ausdruck von 
Zuneigung, Geist und Großherzigkeit, 
den er schon gegenüber Augier ge­
zeigt hatte, indem er die wundervollen 
Lobesworte mit unvermuteter Bereit­
schaft, Geduld und Schlichtheit entge­
gen nahm, was die kubanische und 
spanische Belegschaft überraschte 
und gleichzeitig edelmütig stimmte. Ei­
nige bedauerten, im Moment keine Bü­
cher von ihm zu haben. Er versprach, 
ihnen am nächsten Tag welche zu brin­
gen. Er tat es.

Die am Donnerstag veröffentlichte 
Reflexion von Genossen Fidel ließ 
Gabo und Mercedes perplex: ‘Was 
Fidel geschrieben hat, machte mich 
sprachlos. Mir schien, ihn gestern ken­

nengelernt zu haben. Noch nie hatte 
ich ihn so gesehen, so liebevoll”, sagte 
sie zu Julio Garcia Espinosa, Lola, 
Chonchita Dumois, Ana Maria und mir.

“Er war so liebevoll und entspannt. 
Über alles wurde geredet... von Birän”, 
sagte Mercedes.

“Ja, über viele Themen, eingehend 
und klar”, ergänzte Gabo. Beim Ab­
schied sagte er, auf den Tag der Veröf­
fentlichung der Reflexion anspielend: 
“Heute kann ich wirklich nicht aus dem 
Haus gehen.”

Offensichtlich handelt es sich hier um 
menschliche Größe, um innige und 
ehrliche Freundschaft, die ich an den 
beiden Tagen, vielleicht wie niemals 
zuvor, verinnerlichte. In beider Leben. 
Mit der Berühmtheit nicht die Schlicht­
heit zu verlieren, ist ein Beweis von 
Größe. Fidel und Gabo sind darin und 
in allem außerordentlich. Sie sind ein­
malig. •



Der regenreiche Tropensturm Fay ließ in Mittelkuba Flüsse und Bäche über die Ufer treten
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Fay sorgte für 
reichlich Regen in 
Mittelkuba
• Verschiedene Gebiete der Provinzen 
Cienfuegos, Villa Clara und Sancti Spiritus 
meldeten Niederschlagsmengen von mehr als 
200 mm

ORFILIO PELAEZ / FOTOS: AIN

• NÖRDLICH von Matanzas verließ Tropensturm Fay die 
Insel w ieder in Richtung Meer, nachdem er vor allem in M it­
telkuba durch wolkenbruchartigen Regen Überschwem­
mungen verursachte.

Fay traf auf der Ciénaga de Zapata auf Land, so daß die 
Regenfelder rechts vom Zentrum dieses sechsten Tropen­
sturms der Saison die W estprovinzen bzw. den Sonderbe­
zirk Insel der Jugend verschonten, wo kaum Regn fiel.

Dagegen traten in M ittelkuba Flüsse und Bäche über ihre 
Ufer.

Nach Angaben von Anolkis Mengana von der W etterwar­
te des Meteorologischen Instituts, wurde die höchste N ie­
derschlagsmenge innerhalb von 24 Stunden, von Sonntag, 
dem 17.8., 8.00 Uhr, bis Montag, dem 18.8., 8.00 Uhr, mit 
463 mm aus Agabama, Sancti Spiritus, gemeldet.

Sehr hohe Niederschläge wurden auch aus anderen 
Orten dieser Provinz gemeldet, 388 mm in Fomento, 312 in 
Condado, 266 in Caracusey, 264 in Trinidad und 261 in lz- 
naga.
"Ebenso aus mehreren Gebieten in Villa Clara, 249 mm in 

der Ortschaft Bäez, 210 in Falcön, 209 in José María Pérez 
und 206 in Placetas.

Wie der Reporter von Granma in dieser Provinz inform ier­
te, wurden mehr als 4.000 Menschen sicher untergebracht. 
Das zwischen Santa Clara und Placetas gelegene Dorf 
Falcön war von dem heftigen Regen am stärksten betrof­
fen. Der Fluß war um zehn Meter angestiegen. Mehr als 
200 Wohnungen erlitten schwere Schäden und viele wur­
den vollkommen überschwemmt.

In der Provinz Cienfuegos gab es die meisten Nieder­
schläge in der Gemeinde Mayari (317 mm), gefolgt von El 
Naranjo, 298, und Cuatro Vientos, 204. In dieser Provinz 
wurden dem Bericht des Korrespondenten nach ca. 8.000 
Menschen evakuiert.

Es wurden orkanartige W indböen in Trinidad (99 km/h) 
und Topes de Collantes (95 km/h) gemessen.

Anolkis wies darauf hin, daß die von Fay auf seinem Vor­
marsch nach W estkuba eingeschlagene nordwestliche/ 
Schleife untypisch für die Tropenstürme im August sei, die 
sich eher in westliche Richtung bewegen.*

Die Sicherheit der Menschen ist bei Hurrikangefahr die 
erste Aufgabe der Zivilverteidigung. Auf dem Foto ein 
Omnibus, der Einwohner von Santa Cruz de! Sur; Provinz 
Camagüey, in eine Notunterkunft befördert

KUBA

Fay traf bei Ciénaga de Zapata, im Süden der Provinz Ma­
tanzas, auf Land und verließ es in Richtung Meer an der 
Nordküste dieser Provinz
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Lage besucht sturmgepeitschte 
Gemeinden

• CARLOS Lage Dävila, Sekretär des Exe­
kutivkomitees des Ministerrates, besuchte 
am 20. August die Gemeinde Falcön, im 
Kreis Placetas, Provinz Villa Clara, in der 
Fay großen Schaden anrichtete, als er über 
Kuba zog.

Lage sagte den Bewohnern sofortige Un­
terstützung mit Mitteln zur Behebung der 
Schäden zu. Viele der nötigen Baumateria­
lien befänden sich schon vor Ort. Er stellte 
heraus, daß vor allem kein Menschenleben 
zu beklagen sei.

Er ergänzte, in den betroffenen Provinzen 
würden zur Zeit noch die Schäden, beson­
ders an den Wohnungen, aufgenommen, 
die nicht so umfangreich gewesen seien 
wie sonst, wenn ein Hurrikan Kuba über- . 
quert, und das Land sei in der Lage, die 
Notfälle so schnell wie möglich in Angriff zu 
nehmen.

Bei der Besichtigung begleiteten ihn Ro­
berto López Hernández, Mitglied des Se­
kretariats des Zentralkom itees der Partei; 
Omar Ruiz Martin, erster Sekretär der Par­
tei in Villa Clara, und Israel Ramos Izquier-

do, V izepräsident der P rovinzreg ierung 
sowie Vertreter der Provinz und der Kreise.

IN SANCTI SPIRITUS

Die Gemeinde Agabama, im Kreis Fomen­
to, die von dem regenreichen Tropensturm 
Fay am meisten betroffene Ortschaft dieser 
Provinz, war ein weiterer Ort auf dem Rund­
gang Lages.

ln Begleitung von Roberto Lopez, vom Se­
kretariat des Zentralkom itees der Partei, 
und Miguel Acebo, erster Sekretär der Par­
tei in Sancti Spiritus, interessierte sich das 
Politbürom itglied für die Aufräum ungsarbei­
ten.

Lage sprach von den Vorbeugungsmaß­
nahmen, die in den Plänen der Z ivilverteidi­
gung vorgesehen sind, und empfahl, E rfah­
rungen für zukünftige Naturphänomene zu 
nutzen, indem er auf der Notwendigkeit be­
stand, sofort Untersuchungen zur Anlage 
von Entwässerungsgräben anzustellen, um 
der Gefahr neuer Überschwemmungen aus 
dem Wege zu gehen. •
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OSTTIMOR UND KUBA

Vereint im Kampf um das Leben
JUAN D. NUSA PENALVER

• NÖRDLICH von Australien gele­
gen ist Osttimor mit einer Fläche von 
14.874 Quadratkilometer eines der 
Länder der Region Südostasien, zu 
der auch Brunei, Kambodscha, die 
Philippinen, Indonesien, Laos, Ma­
laysia, Myanmar, Singapur, Thailand 
und Vietnam gehören.

Trotz seiner reichen Öl- und Gas­
vorkommen, die Australien drako­
nisch kontrolliert, zählt dieses Land 
zu den zehn ärmsten der Welt. 40% 
der Bevölkerung hat ein Prokopfein­
kommen von unter 0,55 Dollar. Die 
rudimentäre und auf das Überleben 
gerichtete Landwirtschaft ist die 
Hauptbeschäftigungsquelle. Dabei 
ragen der Kaffee- und der Reisanbau 
hervor. In sozialer Hinsicht ist seine 
Lage von einer zerstörten zivilen In­
frastruktur geprägt, ein Erbe der ko­
lonialen Vernachlässigung und der 
trüben Zeit von 1975 bis 1999, als es 
von Indonesien unter General Suhar­
to militärisch besetzt war.

Außerdem hat dieser Inselstaat, 
der jüngste des Planeten, eine er­
bärmliche gesundheitliche Situation 
zu verzeichnen: Eine Säuglings­
sterblichkeit von 60 je 1000 Lebend­
geborenen, 47% der Kinder unter 
fünf Jahren leiden an mittelschwerer 
und schwerer chronischer Unterer­
nährung. Nur 50 Jahre beträgt die 
Lebenserwartung seiner Bevölke­
rung, und deren Erkrankungsrate an 
Malaria, Dengue, Paludismus, Tu­
berkulose und anderen anstecken- 

~~'den Infektionskrankheiten ist hoch.
Speziell im sozialen Bereich hat Ost­

timor in seinem Streben nach einer 
besseren Zukunft die solidarische 
Hand Kubas gefunden, das “eine un­
ersetzliche Zusammenarbeit (in den 
Bereichen Gesundheit und Bildung)” 
leistet, wie Gesundheitsminister Dr. 
Nelson Martins in einem Interview mit 
AIN in seinem Büro in Dili, der Haupt­
stadt dieses Landes, äußerte.

Für den Minister braucht Timor ein 
starkes Gesundheitsprogramm, 
denn seine Bevölkerung leidet an 
vielen Krankheiten, und es hat, vor 
allem auf dem Land, nicht genügend 
Ärzte und Krankenschwestern.

“Wir unternehmen jetzt Anstren­
gungen, um das Land zu entwickeln 
aber mit Krankheiten kommt man 
dabei nicht vorwärts”, hob er hervor, 
nachdem er von dem “sehr positiven 

_  Einfluß der kubanischen Brigade” bei 
^  1er Verbesserung der Gesundheits- 

iage in diesem fernen Land sprach, 
das seine Einwohner gern Loro Sa'e 
(dort, wo die Sonne aufgeht) nennen, 
nach einer seiner mythischen Legen­
den.

DIE ERSTE BRIGADE

Am 3. April 2004 traf die erste ku­
banische Ärztebrigade, die aus 15 
Mitarbeitern bestand, in dem auch 
Insel des Sandelbaums genannten 
Land ein. Seitdem haben bisher 538 
kubanische Ärzte und Pfleger dort 
Einsatz geleistet. Sie legten unweg­
same Pfade zurück, sogar am 
Rande steiler Abgründe, um Be­
schwerden zu erkennen und zu lin­
dern. Gleichzeitig vermittelten sie 
Wissen, um eine bessere Gesund­
heit und eine bessere Lebensqualität 
zu erreichen.

Aber die Kubaner erlernen und 
achten an jenen Offen auch die Sit­
ten und Brauche des Volkes, das

zwei offizielle Sprachen hat, Portu­
giesisch und Tetum. (örtlicher Dia­
lekt). Tetum wird von 60% der Bevöl­
kerung gesprochen und stellte ein 
Symbol des Widerstands in der Etap­
pe der indonesischen Besatzung dar.

Vier Jahre nach Beginn der Arbeit 
der Ärztebrigade sind die Ergebnisse 
spürbar: Über 10.700 Menschen 
wurde das Leben gerettet, fast zwei 
Millionen Patienten wurden betreut (in 
Sprechstunden oder zu Hause), mehr 
als 13.800 Entbindungen und etwa 
17.000 chirurgische Eingriffe wurden 
vorgenommen. Die gesamte Arbeit 
war wegen ihrer tiefgreifenden 
menschlichen und sozialen Auswir­
kung unvergleichlich in diesem fernen 
Land.

In den von den karibischen Ärzten 
betreuten Gemeinden verringerte 
sich die Säuglingssterblichkeit. Die 
Brigademitglieder betreuten auch die 
Flüchtlinge im Land (etwa 100.000 in 
33 Lagern), medizinisch. Die Flücht­
linge sind eine direkte Folge der in­
ternen politischen Unruhen, die im 
Mai 2006 in Timor ausgebrochen, 
waren.

BOTSCHAFTER IM WEISSEN 
KITTEL

Die Einwohner von Osttimor spre­
chen mit Genugtuung von der Aufop­
ferung der kubanischen Ärzte, von 
ihren Anstrengungen, Tetum zu erler­
nen, auch davon, daß sie niemals 
das Land verlassen haben, nicht ein­
mal in der schlimmsten Zeit des ge­
waltsamen politisch-militärischen 
Konflikts vor zwei Jahren, oder in den 
darauffolgenden Krisenzeiten, versi­
cherte der Leiter der kubanischen 
Ärztebrigade, Dr. Alberto Righak Vaz.

Die 32jährige Clara da Costa, im 
fünften Monat schwanger, hat schon

die Erfahrung von elf Geburten und 
einer Abtreibung. Sie sagt, sie fühle 
sich sehr wohl, von den karibischen 
Ärzten behandelt zu werden, denn 
bei ihren früheren Entbindungen 
habe niemals ein Arzt geholfen.

“ Ich wünschte, Kuba würde noch 
mehr Ärzte schicken, damit noch 
mehr Schwangere betreut werden 
können, und unsere Kinder auch”, 
sagte da Costa, während sie von der 
Fachärztin für Geburtshilfe, Abilia 
Mejia Estalella, aus Santiago de 
Cuba, im Krankenhaus Maubisse 
des mittel-südlichen Distrikts Ainara 
untersucht wurde.

Eine wesentliche Veränderung in 
seinen persönlichen Zielen erfuhr 
Frenky Ramiro de Jesús, der mit sei­
nen 20 Jahren in der Zentralklinik 
von Dili das dritte Jahr seines Medi­
zinstudiums abschließt.

In verständlichem Spanisch sagte 
er: “ Ich möchte dem kubanischen 
Volk einen Gruß übermitteln, und be­
sonders Comandante Fidel Castro 
für seinen Humanismus und den Wil­
len, jungen Leuten wie mir zu ermög­
lichen, in Kuba und hier mit unseren 
kubanischen Dozenten in Timor Me­
dizin zu studieren.”

Dem stimmen auch Dr. Odete Vie- 
gas, die Vorsitzende der Ärztegesell­
schaft von Osttimor zu, und Maria de 
Fátima Ximenes Díaz, Vorsitzende 
der Frauenorganisation von Osttimor, 
die eine hohe Meinung von der Soli­
darität Kubas mit ihrem Land haben.

Dann versteht man auch, wie die ku­
banischen Brigademitglieder die Her­
zen dieses intelligenten und edlen Vol­
kes gewinnen konnten. Einer seiner 
Söhne schrieb den Namen Fidel auf 
eine Mauer in Dili, womit er seine 
Dankbarkeit für die beispielhafte Ar­
beit dieser Botschafter in weißen Kit­
teln zusammenfassen wollte. •

Der Name Fidel anm einer Mauer in Dili als Dank für das beispielhafte Werk 
der kubanischen Ärzte

Das Versprechen Fidels wurde erfüllt

“Wir haben eine sehr gute Meinung von ihnen und sind sehr glüc­
klich über das, was mit dieser Anstrengung zur Überwindung unse­
rer größten Schwierigkeiten, dem Kampf gegen Krankheit und Un­
wissenheit, erreicht wurde”, sagte Xanana Gusmao

• DIE jetzige Ärztebrigade Doctor 
Emesto Guevara de la Serna be­
steht aus 235 Mitarbeitern, Ärzten, 
Krankenschwestern, anderen Tech­
nikern und Fachleuten und verteilt 
sich auf das ganze Land, ein­
schließlich schwer zugänglicher 
Gebiete; begonnen mit der Enklave 
Oecusse, in Indonesien, bis hin 
zum fernen Suai, im südwestlichen 
Distrikt Covalimo.

Diese Idee war auf einem Treffen 
von Comandante en Jefe Fidel Ca­
stro Ruz und Premierminister Xana­
na Gusmao vereinbart worden. 
Gusmao erinnert sich daran:

“Ich hatte am 6. Februar 2003 in 
Kuala Lumpur, Malaysia, ein Treffen 
mit Comandante Fidel Castro, und 
in dieser Versammlung versprach 
er, uns in drei Bereichen zu helfen: 
mit einer kubanischen Ärztebriga­
de, um unserer Bevölkerung medi­
zinisch zu betreuen, mit der Verga­
be von Studienplätzen für junge 
Menschen und der Hilfe im Kampf 
gegen den Analphabetismus.

Das Volk von Timor leidet unter 
vielen gesundheitlichen Problemen. 
Wir sind ein unterentwickeltes Land, 
woraus man schließen kann, daß 
die Hilfe der kubanischen Ärzte äu­
ßerst wichtig war, sie war flächen­
deckend und hat alle Erwartungen 
erfüllt.

Seit 2004 bis heute arbeiteten 
mehrere Gruppen von Ärzten und 
Mitarbeitern in Hmor. Wir haben

eine sehr gute Meinung von ihnen 
und sind sehr glücklich über das, 
was mit dieser Anstrengung zur 
Überwindung unserer größten 
Schwierigkeiten, dem Kampf gegen 
Krankheit und Unwissenheit, er­
reicht wurde.

Sehr schätzen wir ebenfalls, wie 
die Regierung und das Volk Kubas 
unsere Medizinstudenten (698) auf­
genommen haben, die wir bald, 
nach Abschluß ihres Studiums, zu­
rückerwarten, damit sie hier arbei­
ten.

Als Ergänzung dieser Zusam­
menarbeit sind auch die kubani­
schen Dozenten zu betrachten, die 
148 Jugendliche an der am 5. De­
zember 2005 von Kuba in Osttimor 
gegründeten Medizinfakultät mit 
Hilfe eines neuen Lehrsystems aus­
bilden.

Wir sind alle sehr dankbar. Das, 
was mir Comandante Fidel Castro 
versprach, wurde zum Nutzen des 
Volkes erfüllt.“

Medizinische Hilfe leistet Kuba in 
Ländern der sogenannten Dritten 
Welt schon seit 45 Jahren (sie be­
gann in Algerien). In dieser Zeit 
waren 124.112 Mitarbeiter des Be­
reichs in verschiedenen Teilen des 
Planeten in solidarischem Einsatz. 
Gegenwärtig helfen 36.578 Ärzte 
und andere Mitarbeiter des Ge­
sundheitswesens Kubas in 73 Län­
dern Lateinamerikas, Asiens und 
Afrikas. •
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Unser Amerika ^
Historischer Wandel in Paraguay
STELLA CALLONI

Der Amtsantritt Lugos ist ein historisches Ereignis für sein Land und bedeutend für die 
Stärkung der Integration Lateinamerikas

• DER Amtsantritt des ehemaligen Bischofs 
Fernando Lugo in Paraguay, Führer der Ali­
anza Patriótica por el Cambio (APC), ist 
nicht nur ein historisches Ereignis in einem 
Land, das über 60 Jahre lang von der Parti­
do Colorado beherrscht war, die 35 Jahre 
lang (1954-1989) eine wahnsinnige Diktatur 
aufrecht erhielt, die bis jetzt hinter den Kulis­
sen in den Machtstrukturen existiert, son­
dern auch von großer Bedeutung für die 
Stärkung des Integrationsprozesses Latein­
amerikas.

Seine Antrittsrede zeigte präzise auf, was 
er unter wirklichen Veränderungen in sei­
nem Land versteht, und seine ersten Hand­
lungen waren mehr als symbolisch. Ebenso 
waren seine historischen Anmerkungen, die 
eindeutig waren und zu ersten Leitartikeln 
einiger, mit den alten Mächten verbundenen 
Medien Anlaß gaben. •

Am Tag vor Lugos Machtübernahme gab 
es Veranstaltungen, die eine Trennungslinie 
zur Vergangenheit markierten, als auf einem 
Volks- und Präsidentschaftsforum vor Tau­
senden Menschen ein symbolischer Treueid 
geleistet wurde, und zum ersten Mal segne­
ten die indigenen Gemeinschaften, die aus 
verschiedenen Gegenden kamen, das Land. 
Das war für die ewig Vergessenen und Aus­
geschlossenen in Paraguay ein Sprung über 
Jahrhunderte.

Lugo erschien nicht im Anzug und mit Kra­
watte sondern in einem paraguayischen 
Hemd, das an das erinnerte, das Marschall 
Francisco Solano López getragen hatte, den 
man ebenso wie andere, die für ein unab­
hängiges Paraguay kämpften und starben, 
versuchte, in der Vergessenheit von Mauso­
leen und Huldigungen zu versenken.

Viel wird von dieser historischen Rede ge­
sprochen werden, aber auch von den ersten 
Handlungen in Verbindung mit seiner Inte­
grationspolitik, die sehr eindeutig sind und 
nicht nur symbolisch. Wenige Stunden nach 
dem Amtsantritt Unterzeichnete er gemein­
sam mit Venezuelas Präsident Hugo Chá­
vez 12 Kooperationsvereinbarungen für die 
Bereiche Energie, Bildung und Landwirt­
schaft. Das tat er bezeichnenderweise in 
San Pedro de Ycuamandyju, einer verges­
senen Region, wo er .Bischof war und im 
Rahmen der Theologie der Befreiung seine 
Arbeit mit den Armen begann.

Die Regierung Venezuelas verpflichtete 
sich, das Erdöl zu liefern, das Paraguay be­
nötigt, und die Unterzeichneten Dokumente 
schaffen die Grundlage einer bilateralen Be­

' Ziehung, die zweifellos auch den Gemeinsa­
men Markt des Südens (MERCOSUR) stär­
ken wird.

Chávez schlug dem neuen Präsidenten ein 
Alphabetisierungsprogramm vor -  von aner­

kanntem Erfolg in Venezuela und Bolivien -  
und ein gemeinsames landwirtschaftliches 
Entwicklungsprojekt, und es wurde eine Ab­
sichtserklärung für die Integration von Para­
guay in die internationale Kette Telesur un­
terzeichnet. Für ein Land, das sich über ein 
halbes Jahrhundert lang in medialer Isolati­
on befand, ist das ein weiterer Riesenschritt. 
Auch in den Reihen des MERCOSUR und 
des UNASURjDlieb nicht unbemerkt, daß die 
Machtübernahme Lugos in Paraguay ent­
scheidend ist für das Vorankommen bei 
Themen, die die Blockaden der Partido Co­
lorado schwerlich passieren könnten.

Aber es wird auch erwartet, daß Argenti­
nien und Brasilien klare Positionen zu den 
Einnahmen, die Paraguay aus den Stau­
seen Itaipü bzw. Yaciretä, die sie jeweils mit 
einem dieser Länder teilt, erhalten muß.

Dieses Thema hatte Lugo auch in seiner 
Rede angesprochen, als er daran erinnerte, 
daß bei der Integration die Gerechtigkeit 
über strikt ju ristische Argumente gehen 
müssen. Im Fall von Itaipü muß Paraguay, 
ob der Vertrag nun geändert wird, ober

nicht, einen gerechten Preis erhalten, den 
Marktpreis, was seine Einnahmen aus die­
sem Stausee wesentlich erhöhen würde, 
dessen Bau ein Beispiel von Korruption in 
beiden Ländern darstellte. Die Bestimmun­
gen des Vertrags von 1973 über Itaipü leg­
ten gleiches Recht auf die erzeugte Energie 
fest. Aber Paraguay nutzt nur 17 der 50%, 
die dem Land zustehen, und den Rest ver­
kauft es an Brasilien zu einem Preis, der 
nicht mehr zu vertreten ist.

Das wollen im Moment einige Medien aus­
nutzen, um kurzfristig Auseinandersetzun­
gen im MERCOSUR zu provozieren. Aber 
es gibt schon Beispiele dafür, daß ähnliche 
Probleme grundlegend beigelegt wurden, 
dank des Wandels, der sich in dieser Orga­
nisation vollzogen hat, wo sich die politische 
Vision der Integration verstärkt hat. Es gab 
unter anderem neue Vereinbarungen mit 
Boliv iens Präsident Evo M orales zum 
Thema des Gases, das sein Land an Brasi­
lien und Argentinien liefert.

Lugo führte in den letzten Monaten schon 
tiefgreifende Gespräche mit den Regierun­

gen Argentiniens und Brasiliens. Wenige 
Tage vor seiner Amtsübernahme sprach der 
neue Präsident Paraguays über seine Sicht 
der Integration, die er erwartete, und die Be­
deutung, die es für seine Regierung hat, daß 
sie schnell voranschreitet und vertieft wird. 
Man muß “interne Laster besiegen, Asym­
metrien überwinden, die Solidarität in den 
Vordergrund stellen und verzögernde Ele­
mente beiseite lassen” , um den externen 
Herausforderungen zu begegnen, die alle 
Länder gemeinsam betreffen. Er kenne die 
harten Probleme, mit denen er sich ausein­
andersetzen muß und erkenne an, “daß 
alles viel schwieriger wäre, und in manchen 
Fällen fast unmöglich, wenn es nicht diese 
neue, nie dagewesene, lateinamerikanische 
Realität gäbe. Es ist nicht das Gleiche, von 
Solidarität umgeben zu sein, als wenn man 
den Weg allein geht” .

Für Lugo wird die Integration auch wesent­
lich helfen, die Situation der Ungleichheit in 
seinem Land zu lösen, die er als “explosiv” 
bezeichnete. “Wenn man sich unakzepta­
blen sozialen Ungleichheiten gegenüber 
sieht, wo ein Sektor, die Agrarexporteure, 
die 7% der Gesamtbevölkerung des Landes, 
das sechs Millionen Einwohner hat, ausma­
chen, nicht weniger als 93% der kultivierba­
ren Böden besitzen, während 93% der Be­
völkerung auf den restlichen 7% der Fläche 
lebt, kann niemand daran zweifeln, daß die 
Folgen verheerend sind.”

Deshalb und wegen der zwei Millionen 
Bauern, ohne Land, die in absoluter Armut 
leben, werde es “unvermeidliche Prioritäten” 
geben. Das Thema der Landverteilung ist 
entscheidend. Er glaubt nicht, daß die Ein­
heit der aus mehreren Parteien bestehen­
den Allianz leicht zu zerbrechen sei. „Wir 
haben als eine vielschichtige und offene 
Kraft gearbeitet, die ständig zunahm, und in 
dem Bewußtsein, daß es eine einmalige 
Möglichkeit ist, bei der wir nicht zurückwei­
chen können. Indem wir diesen Weg gehen, 
tragen w ir auch zur Integration Lateinameri­
kas bei.“

Er analysiert, daß die Integration nicht nur 
eine Sache der Regierungen sein darf, son­
dern „ein Ausdruck der Völker des Konti­
nents, damit er nie den Ereignissen oder po­
litischen Umständen überlassen ist, die sich 
in jedem unserer Länder ereignen können“. 
Er äußert eine anderen Feststellung: daß 
sich in allen Ländern, mehr oder weniger in­
tensiv, das Maß der sozialen Ungleichheiten 
gefüllt habe, die von einem System erzeugt 
wurden, dessen höchster Ausdruck der 
Neoliberalismus ist, der den Menschen zu 
den größten Erniedrigungen und Ungerech­
tigkeiten verurteilt hat. „W ir haben einen 
Weg eingeschlagen, bei dem es kein Zurück 
gibt. Und wir sind damit nicht allein in Latein­
amerika.“ (Entnommen aus La Jornada) •

Das Appellationsgericht ordnet plötzlich an, Posada 
in El Paso vor Gericht zu stellen
JEAN-GUY ALLARD

• KNAPP drei Tage, nachdem der 
Vizepräsident von Panama versi­
chert hatte, daß sein Land bald die 
Auslieferung von Luis Posada Carri- 
\es fordern werde, hat das Appellati­
onsgericht von New Orleans, das 
einen Langsamkeitsrekord brach, 
um den Fall zu studieren, plötzlich 
angeördnet, den Terroristen in El 
Paso, Texas, wegen Betrug der Ein­

wanderungsbehörden vor Gericht 
zu stellen.

Wie die El Paso Times meldet, be­
fanden drei Richter des Appellations­
gerichts des Fünften Bezirks, “daß 
sich Posada wegen Betrug der Ein­
wanderungsbehörden bei seinem 
Versuch, die US-Staatsbürgerschaft 
zu erlangen, schuldig gemacht hat”.

Am Montag, dem 11. August, gab 
der Vizepräsident und Außenminister ^ 
von Panama, Samuel Lewis Navarro,

bekannt, daß, sobald er den Antrag 
der Staatsanwaltschaft erhalte, die 
Formalitäten mit den US-Behörden 
über die Auslieferung des internatio­
nalen Terroristen beginnen werden.

Die Entscheidung ist ein neues Ka­
pitel der Verzögerungsmanöver, um 
der Bush-Regierung eine falsche 
Rechtfertigurjg für die Rettung des 
CIA-Agenten zu geben, der mehr als 
40 Jahre lang schmutzige Arbeit für 
die Agentur geleistet hat.

Seit seiner Festnahme in Florida 
hat die Regierung Venezuelas, die 
Posada für die Sprengung 1976 
eines kubanischen Flugzeugs mit 
73 Passagieren an Bord verant­
wortlich macht, nachdrücklich seine 
Auslieferung gefordert.

Zu diesem Auslieferungsantrag 
Venezuelas kommt jetzt der Auslie­
ferungsantrag Panamas hinzu, des­
sen Oberstes Gericht die Freilas­
sung des Terroristen und dreier sei­

ner Komplizen durch die mafiose 
Präsidentin Mireya Moscoso als il­
legal-und verfassungswidrig erklär­
te.

George Bush jr. schützt Posada, 
der seinen grausamsten Terrorakt 
verübt hat, als George Bush sr. 
CIA-Chef war, und in den Drogen- 
und Waffenschmuggel auf dem sal- 
vadorianischen Stützpunkt llopan- 
go verwickelt war, als dieser Vize­
präsident der USA war. •
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HONDURAS TRITT DER ALBA BEI

Wir bitten keinen Imperialismus um Erlaubnis

Die Präsidenten Boliviens, Evo Morales; Venezuelas, Hugo Chávez; Honduras, Manuel Ze- 
laya, und Nicaraguas, Daniel Ortega, sowie der kubanische Vizepräsident, Carlos Lage, in 
Tegucigalpa nach der Beitrittszeremonie (von links nach rechts)

• Erklärung des Präsidenten der Republik 
Honduras, José Manuel Zelaya, während 
der Zeremonie anläßlich des Beitritts
seines Landes zur Bolivarianischen Alternative 
für die Völker Unseres Amerikas (ALBA)

• TEGUCIGALPA.—  “Honduras ist aufgrund des Erbes unse­
rer Vorfahren und auch der täglichen Anstrengungen vieler 
Jahrzehnte unabhängig und souverän genug, um der ganzen 
Welt sagen zu können, daß wir keinen Imperialismus um Er­
laubnis bitten, um mit patriotischen und lateinamerikanisti- 
schen Gefühlen der ALBA (Bolivarianische Alternative für die 
Amerikas) beizutreten. Und wir tun dies, bestärkt von den 
Ideen der Freiheit.”

So äußerte sich der honduranische Präsident, José Manuel 
Zelaya Rosales, vor einer Volksmasse, die aus den 18 Depart­
ments des Landes gekommen war und den Parkplatz vor dem 
Sitz des Präsidenten füllte, der jetzt, dank der würdigen Ent­
scheidung vom 25. August, Platz der Freiheit heißt.

Der Staatschef sandte einen herzlichen Gruß an den Führer 
der kubanischen Revolution, Fidel Castro Ruz, an den Präsi­
denten des Staats- und Ministerrates, Raúl Castro Ruz, und an 
das kubanische Volk, das immer seine solidarische Haltung be­
wiesen hat.

In seiner Rede auf dieser Veranstaltung sagte der Vizepräsi­
dent des kubanischen Staatsrats, Carlos Lage Dâvila, daß die 
ALBA von Chávez angeregt worden war, dann ein Projekt von 
Fidel und dem venezolanischen Präsidenten wurde, und gegen­
wärtig sei sie die Hoffnung der Völker Lateinamerikas.

Nachdem er die ALBA als “wirkliches Modell der lateinameri­
kanischen Integration” kennzeichnete, verwies Lage darauf, 
daß man heute nicht mehr nur noch von den Ideen sprechen 
kann, die hinter dieser Initiative stehen, sondern auch von kon­
kreten Projekten und spürbaren Ergebnissen:

- Mehr als 1.300.000 Lateinamerikaner sind operiert worden 
und haben das Sehvermögen wiedererlangt. Der freie Markt 
hatte sie zur Blindheit verurteilt.

- 3.250.000 Lateinamerikaner sind alphabetisiert worden.
- 6.693 haben ein Medizinstudium abgeschlossen und über 

40.000 studieren Medizin.
- 125.000 Barrel Erdöl werden täglich 13 Ländern zu Vorzugs­

bedingungen geliefert.
- Es gibt mittlerweile ALBA-Nahrungsmittel, eine Bank der 

ALBA; nationenübergreifende Unternehmen und Zusammenar­
beit im Bereich der Bildung.

In Honduras, das schon 
vor seinem Beitritt zur 
ALBA in den Genuß des 
Integrationsprozesses der 
Mitgliedsländer gekom­
men ist, so Lage, arbeiten 
heute-394 Kubaner aus 
dem Gesundheitswesen, 
dem Bildungswesen und 
aus anderen Bereichen.
In drei Augenkliniken sind 
24.541 Honduraner ope­
riert wordén und 332 
Ärzte und Krankenpfleger 
wirken “in den entlegenen 
Gegenden aller Depart­
ments, um medizinische 
Betreuung und Hoffnung 
dorthin zu bringen”.

G le ichze itig  haben 
schon 650 Honduraner 
ein Studium in Kuba ab­
geschlossen und 853 
studieren heute an den 
Universitäten der Insel.
555 von ihnen studieren 
Medizin.

Die Worte des Präsi­
denten Venezuelas,
Hugo Chávez Frías, 
waren das beste Argument, um aufzuzeigen, daß die Boli­
varianische Alternative für die Amerikas den Weg der Un­
abhängigkeit, der Gleichheit und der Ehre für unsere Natio­
nen darstellt.

“W ir sind entschlossen, frei zu sein, koste es, was es 
wolle” , betonte er und verlangte, Minute für Minute für die 
Einheit zu arbeiten, denn das Leben beweise, daß jedes 
Mal, wenn der Feind uns spaltet, er uns ein neues Koloni­
alsystem aufzwingt.

Er erwähnte den positiven Fortschritt, den Kuba und Ve­
nezuela gemacht haben. Diese Länder haben in nur vier 
Jahren den zw ischenstaatlichen Handel von 200 Millionen 
Dollar auf 6,5 Milliarden erhöht.

Boliviens Präsident Evo Morales erinnerte daran, daß die 
ALBA das gerechte Gegenteil zur ALCA (Freihandelsver­

trag für Amerika) sei, dieses vom Imperium zum Nutzen 
des Neokolonialismus erdachte Instrument, die er als eine 
Kultur des Todes bezeichnete, weil sie unsere Ressourcer 
und nationalen Identitäten plündere.

Der nicaraguanische Präsident, Paniel Ortega, fragt 
sich, worin die Vorteile des Kapitalismus bestehen soller 
der in Jahrhunderten nur die Verarmung unserer Lände 
bewirkt hat. “Deshalb begrüße ich jeden Beitritt zur ALB 
denn ich verstehe ihn als einen Schritt der Emanzipation 
schloß er.

Der Beitrittszeremonie Honduras zum Integrationsbld i; 
wohnten Repräsentanten von Dominica bei, das Vollmit 
glied der ALBA ist, ebenso Vertreter von Ecuador, Uruguay 
der Dominikanischen Republik und anderen Ländern der 
Region. (Alberto Nünez Betancourt) •

Hi» K Ü R ZE
VENEZUELA VERSTAATLICHT 
ZEMENTFABRIKEN

• UNTER dem Jubel des Volkes übernahm 
Venezuela die Kontrolle der Zementindustrie, 
wovon man sich einen definitiven Auf­
schwung bei der Beseitigung der Wohnungs­
not im Land erhofft. Der Minister für Energie 
und Erdöl, Rafael Ramirez, erklärte, daß der 
private Sektor in Venezuela alle Chancen 
hat, aber er darf nicht über den Interessen 
des Volkes stehen. Die Zement- und Beton­
herstellung sei strategisch, um die Pläne im 
Wohnungsbau und in der Infrastruktur für die 
Venezolaner zu gewährleisten. (PL)

LUGO ERSETZT POLIZEICHEF. 
STAMMESÄLTESTE DER ACHE WIRD 
MINISTERIN FÜR INGIGENAS-FRAGEN

• PRÄSIDENT Fernando Lugo ersetzte den 
Chef der nationalen Polizei, Fidel Isasa, und 
mit ihm gehen 52 Generalkommissare in den 
Ruhestand, wurde offiziell bekannt. Kommis-

sar Federico Acuna, der beste Absolvent des 
Hochschullehrgangs 1992 der Escuela de 
Carabineros in Chile, leistete als neuer Chef 
seinen Eid. Die 52 Kommissare, die den Ru­
hestand antreten, sind durchweg Absolven­
ten des Jahrgangs 1978, “und Acuna verließ 
die Offizierschule ein Jahr später, und nach 
dem Polzei-Statut darf das Polizeikorps nicht 
von einem Chef eines jüngeren Jahrgangs 
kommandiert werden“. Unterdessen wurde 
Margarita Mbywangi, die Stammesälteste 
der Aché, als erste Indígena mit dem Amt der 
Ministerin für Indigenas-Fragen der Regie­
rung betraut. “Der Präsident bat alle Mitarbei­
ter um weniger Presse und mehr Arbeit” , 
sagte sie kurz und bündig und begann sofort, 
mehrere Vertreter von Indigena-Ethnien zu 
empfangen. (AP)

BISCHOF KLAGT VÖLLIGE 
UNTERORDNUNG DER 
SALVADORANISCHEN REGIERUNG  
UNTER WASHINTON AN

• DER Assistenzbischof von San Salva­
dor, Gregorio Rosa Chávez, deckte auf, 
daß die Anwesenheit von Soldaten des 
Landes im Irak auf die völlig unterordnete

Haltung der Regierung unter Washington 
zurückzuführen ist. Auf Fragen der Presse 
zur Entsendung eines neuen Kontingents 
des Bataillons Cuscatlán in das von US- 
Truppen besetzte Land, antwortete Rosa 
Chávez, daß die Beziehungen mit mächti­
gen Ländern auf Zusammenarbeit oder auf 
Unterordnung beruhen können, die von San 
Salvador sind bisher die einer totalen Unter­
ordnung. (PL)

VERLUSTE IN MILLIONENHÖHE IM 
KONGRESS VON GUATEMALA. IMMER 
MEHR RÜCKFÜHRUNGEN  
GUATEMALTEKISCHER EMIGRANTEN  
AUS DEN USA

• DIVERSE Sektoren der guatem alteki­
schen Gesellschaft reagierten mit Entrü­
stung auf die Verluste in Börsengeschäften 
von elf Millionen Dollar des Kongresses, 
die illegal in ein Börsenhaus investiert wur­
den. Die Abgeordnete Nineth Montenegro 
verurteilte, daß mit diesen Geldern umge­
gangen wurde, als handele es sich um pri­
vate Fonds. Sie wurden auf einen hoch ris­
kanten Markt gebracht, ohne die übrigen 
Abgeordneten bzw. Sachverständige zu

befragen. Andererseits wurde bekannt, 
daß die USA in diesem Jahr 16.000 guate­
m altekische Em igranten festgenom m en 
und abgeschoben haben, wie das nationa­
le Amt für Migrationen (MENAMIG) auf­
deckt. Sein Koordinator, Ubaldo Villatoro, 
verwies darauf, daß, wenn dieser Rückfüh­
rungsrhythmus beibehalten wird, es Ende 
Dezember ca. 26.000 Fälle sein werden, 
2007 waren es 23.062. In diesem Jahr sind 
bereits 45.000 Personen nach Zentralame­
rika zurückgeführt worden. (PL)

ZUNAHME DER ENTFÜHRUNGEN IN 
MEXIKO

• DIE Entführungen durch organisierte 
Verbrecherbanden in Mexiko nahmen in 
den ersten fünf Monaten dieses Jahres um 
9,1 Prozent zu, gab die Procuraduría Gene­
ral de la República (PGR) zu. Nach Berich­
ten sind das 2,1 Überfälle pro Tag, was eine 
Steigerung dieses kriminellen Vorgehens 
ist. Die PGR fügt an, daß in den 20 Mona­
ten der jetzigen Regierung das Rechtssy­
stem 109 Entführer bestraft hat, die in ihrer 
Mehrheit mit den Drogenkartellen in Verbin­
dung stehen. (PL) •
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Die Einwohner schufen das Kulturerbe
ENRIQUE MILANES LEON - Granma

• MORGENS, wenn Jorge Betancourt Varo­
na die Fenster seiner Wohnung öffnet, fällt 
sein Blick auf ein Panorama, das ihn seit 40 
Jahren fasziniert. Der alte Mann mit zwei in 
Camagüey sehr häufigen Nachnamen, ist 
nicht in dieser Stadt geboren, sondern im 
nördlich gelegenen Nuevitas, folgte aber der 
Spur der Heiligen Maria von Puerto Principe 
-  so der ursprüngliche Name der 1514 in 
Punta de Guinche von Nuevitas gegründeten 
Stadt -, und besitzt jetzt, mit seinen vollende­
ten 77 Jahren, das volle .Bürgerrecht dieser 
Stadt, einmal, weil er dort wohnt, und zum 
anderen, weil er Anteil an ihrem Weg hat.

Täglich verfolgt er von seinem Fenster aus 
den Lauf der Geschichte und der Kultur auf 
der Plaza San Juan de Dios. “Man hat so 
seine Empfindungen. Ich bin an diesen Ort 
gewöhnt, aber immer wieder gefällt er mir: 
ich wohne im Herzen der Stadt; dort gegen­
über war der Leichnam von Agramonte auf­
gebart, und hundert Jahre später hielt hier 
Fidel eine Rede und (der Liedermacher) Sil­
vio enthüllte eine Gedenktafel und sang Der 
Major, (ein Lied, das er Agramonte zu Ehren 
komponierte)”, erzählt er stolz.

Als er erfuhr, daß ein Teil der Altstadt Ca- 
magüeys von der UN-Organisation für Bil­
dung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO) 
zum Weltkulturerbe erklärt worden ist, berich­
tet Jorge in seiner einfachen Art von den 
Werten der Stadt, die er immer bewundert 
hat: “ In meiner Stadt sind die alten Bauwerke 
sehr schön, die engen Straßen, die vielen 
Plätze, die großen Kirchen mit ihren Altaren 
aus Edelholz...”

GESPRÄCHE AUF EINEM ANDEREN 
PLATZ

Mitten auf der Plaza de El Carmen haben 
die von der großen Bildhauerin Marta Jimé­
nez geschaffenen robusten, geschwätzigen 
schwarzen Frauen seit Tagen nur ein “Ge­
sprächsthema”: Wir sind Weltkulturerbe, sagt 
eine zurahderen, und es erinnert an ein Ge­
dicht des berühmten Camagüeyaners Nico­
lás Guillen.

Dem Dialog der Steinfiguren und vor allem 
der Menschen aus Fleisch und Blut folgend, 
erzählt José Rodríguez Barreras, der Stadthi­
storiker von Camagüey, Granma von seiner 
Stadt.

“Unsere Stadt, aus Ton und Holz gebaut, ist 
ein Kleinod des kubanischen Kulturerbes, an 
dem viele Generationen mitgewirkt haben. 
Trotz der unzähligen Schwierigkeiten, der 
Kriege, Naturkatastrophen, Zeiten der Bil­
dungsnot, sind wir heute dank der Heimatlie-' 
be des Camagüeyaners hier.”

Die Arbeit des Büros des Stadthistorikers 
von Camagüey (OHCC) werde immer mit der

konkreten Arbeit an bestimmten Bauwerken 
in Zusammenhang gesehen, aber das ge­
schieht aus der Erwägung heraus, daß sich 
ein Bauwerk nicht von allein konserviert, son­
dern das Ergebnis des Wirkens des Men­
schen ist und heute unter anderen Verhält­
nissen für die Zukunft erhalten werden muß, 
erläutert José Rodrigiuez Barreras.

Eine wichtige Klarstellung: Der von der 
UNESCO ausgewählte Teil umfaßt nicht die 
gesamte Altstadt, sondern das Büro hat dem 
Teil mit den wertvollsten Gebäuden den Vor­
rang eingeräumt. “Wir wußten aus eigenen 
Studien und aus früheren Untersuchungen 
vieler Fachleute von dem großen Reichtum, 
bevor es das Büro des Stadthistorikers gab”, 
sagte er.

Die Erklärung der UNESCO ist eine freudi­
ge, überraschende, beinahe unglaubliche 
Nachricht für einige, aber eine, die alle als 
verdient ansehen. Wird sie eine Legende 
mehr dieses von Geschichten umwobenen 
Ortes sein, die in die Zukunft reicht?

Rodriguez Barreras lacht: “Ja, sicher, sie ist 
von weitreichender Bedeutung. Sie ist eines 
der wichtigsten Kulturereignisse der Ge­
schichte der Stadt. Camagüey unter den 900 
historischen Orten der Welt! Das ist natürlich 
ein sehr großes Ereignis für die Bürger von 
heute und wird zweifellos an die von morgen 
weitergegeben werden.”

EINE GEPFLEGTE STADT, ABER SIE 
SCHLÄFT NICHT

Dr. Lourdes Gömez Consuegra, Trägerin 
des nationalen Architekturpreises 2002, weiß 
sehr genau, was Camagüey wert ist, nicht 
nur wegen ihres entscheidenden Anteils an 
der Erarbeitung der Bewerbungsakte für die 
UNESCO^, sondern vor allem aus den Erfah­
rungen^ die sie in ihrer hervorragenden For- 
schungs- und Lehrtätigkeit gesammelt hat.

“Mich hat die Erklärung nicht überrascht” , 
sagt sie. “Es war keine kurzfristige Arbeit. Es 
war ein interessanter Prozeß, denn je mehr 
wir uns in die Arbeit vertieften, um so deutli­
cher sahen wir, daß wir, als Akademiker, die 
sich mit dem Thema Kulturerbe beschäftig­
ten, zwar die verschiedenen Werte von Ca­
magüey erforschten, es jedoch in einer etwas 
fragmentierten Form taten. Als wir dann alle 
Elemente miteinander verbanden, wurde uns 
der enorme Reichtum erst richtig'bewußt.”

Die UNESCO traf ihre Auswahl aufgrund 
der religiösen Gebäude, erläutert Lourdes: 
“Architektonisch gesehen handelt es sich um 
die bedeutendsten, einzigartigsten Baudenk­
mäler, die eine Besonderheit darstellen. Sie 
.stehen an markanten Punkten der Stadt und 
beeinflußten ihre Anlage. Nicht umsonst wird 
Camagüey die Stadt der Kirchen genannt.”

“ Insgesamt ist die Anlage der Stadt Cama­
güey außergewöhnlich für die Karibik und für

Auf der Plaza de San Juan de Dios, so 
behauptet Dr. Lourdes Gömez Consue­
gra, ist das Ambiente Camagüeys zu 
spüren

Lateinamerika, nicht so sehr für Europa, das 
natürlich viele mittelalterliche Städte hat. 
Hinzu kommt bei dieser besonderen Anlage 
die Bebauung rund um die Kirchen und die 
Anordnung der Plätze. Außerdem die Sicht 
auf das Gesamtbild der Stadt, die Perspekti­
ve, die man von bestimmten Punkten der 
Straßen und Gassen gewinnt, das alles sind 
besondere Elemente in der Wahrnehmung 
der Stadt.”

WAS UNTERSCHEIDET CAMAGUEY 
VON DEN ANDEREN DREI STÄDTEN 
DES WELTKULTURERBES IN KUBA?

“Die Altstadt von Havanna ist anders ange­
legt als die von Trinidad und von Cienfuegos. 
Das alte Havanna ist von seinem Festungs­
system geprägt. Trinidad ist Camagüey am 
ähnlichsten, denn beide Städte liegen in Mit­
telkuba, ihre architektonischen Elemente 
gleichen einander, ihre Anlage ist unregelmä­
ßig, aber Trinidad wird, im Gegensatz zu Ca­
magüey, von einem Gebirge begrenzt, und 
seine Form paßt sich dem Tal an, in dem es 
liegt. Cienfuegos ist eine eklektische Stadt, 
gitterförmig angelegt, jünger, französischen 
Ursprungs, nicht von den Spaniern erbaut, 
vollkommen anders.”

Aber die kulturellen Herausforderungen 
gleichen einander...

Die Tatsache der Auswahl sollte den Institu­
tionen der Provinz Ansporn sein, sich der 
Werte Camagüeys bewußt zu werden, und 
beizutragen, Denkmalpflege ernst zu nehmen 
und unsere Betrachtungen zu respektieren.

Der Festakt zur Aufnahme Camagüeys 
in das Weltkulturerbe wird auf der Plaza 
Agramonte, dem früheren Exzerzier- 
platz der Stadt, stattfinden

Es genügt nicht, von der Existenz unserer 
Werte zu überzeugen, sondern unsere Fä­
higkeit, sie zu erhalten, muß deutlich erkenn­
bar sein, und nicht nur in dem ausgewählten 
Teil der Stadt, der praktisch das Gründungs­
gebiet ist, sondern in der gesamten Altstadt. 
Auch das als Nationaldenkmal erklärte, um­
fangreichere Gebiet ist zu erhalten.”

Sehen sich die Leute als Teil des Kulturer­
bes?

“Sicher nicht voll und ganz, aber ein wichti­
ger Ausgangspunkt i$t es schon.”

GESCHICHTE VOR DEN FENSTERN

Dr. Lourdes Gömez verabschiedet das 
Granma-Team. Vielleicht weiß sie es gar 
nicht, aber sie ist eine Nachbarin von Jorge 
Betancourt Varona, dem alten Mann, der 
dem Büro gegenüber an der Plaza de San 
Juan de Dios wohnt. Schauten beide gleich­
zeitig aus dem Fenster, könnten sie sich 
sehen und einander zuwinken. Sie, die Spe­
zialistin; er, ein einfacher Mann aus dem 
Volk; beide, Teil der menschlichen Tonerde, 
die Camagüey errichtet hat. Jorge hat keine 
großen Worte zur Hand, um seine Empfin­
dungen über die gute Nachricht auszudrük- 
ken, aber er sagt, er freue sich darüber, es 
sei, als mache ein Sohn Fortschritte.

“Oder eine Mutter, denn es ist unsere 
Stadt” , provoziert der Reporter.

“Ja, so ist es, unserer Mutter zu Ehren”, 
stimmt der Mann zu und beobachtet weiter, 
wie vor seinem Haus die Geschichte der 
Stadt gemächlich vorüber zieht. •

I

Fünf kubanische Patrioten verbüßen lange Haftstrafen in den Vereinigten Staaten, weil sie ihrVolk gegen den Terrorismus vertetiigt haben. Mehr Informationen dazu unter: 
www.granma.cu,www.granma.cubaweb.cu,www.freethefive.org,www.antiterroristas.cu
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